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<?^ etzt bemerkte Hertwig . daß die beiden Kinder zurllckgc-Ms blieben waren . Suchend schaute er sich um , und da sah^ er , wie das ungehorsame Hänschen aus einen schmalen,
nach der andern Seite des Geriistes hinüberführenden Qnerstegtrat und sich weit zur Seite hinüberbog , um einen kalküber¬
zogenen Zweig zu ergreifen.

Der Kleine schien jedoch ziemlich
sicher zu stehen und hätte wohl seine That
auch ungestraft ausführen können , wenn
nicht plötzlich die wilde Mercedes von
hinten hcrbeigeschlichen wäre und ihm
einen Stoß in den Rücken versetzt hätte.Mit einem lauten Aufschrei glitt Hansans , aber in demselben Moment wurde
er von einer festen Hand ergriffen und
gehalten.

Das neben der schlafenden Dame
sitzende Mädchen hatte die kleine Scene
beobachtet und war rasch genug dazwischen
gekommen , um den Knaben vor dem
Fall und dem nassen Bade zu bewahren.

Hans war im ersten Moment schreck¬
erstarrt ; dann aber erfaßte ihn weniger
Tankgesühl gegen die flinke Retterin, als
Wut gegen Mercedes . „ Du alte Katzena warte nur ! " rief er und eilte ihr
nach , die sich bereits mit Windesschnelle
aus dem Bereich seiner kleinen Fäuste
entsernt hatte.

Hertwig mußte erst , um weiteres Un¬
heil zu verhüten , die beiden jungen N»
holde wieder einsangen , bevor er der
fremden Dame seineu Dank aussprechen
konnte . Sie nahm diesen freundlich ent¬
gegen , aber die durch Häuschens Schrei
erweckte alte Dame maß den Landgerichts¬
rat mit Blicken , Hie ihm deutlich kuud-
thaten , daß eine längere Konversation
nicht erwünscht sei.

Er verabschiedete sich und ging nach
dem Landungsplatz hinunter, wo Frau
Konsul Birkhausen und ihre Nichte bereits
aus den Dampfer warteten.

„Aha , dort kommt ja auch dein
Freund , Olga — der Landgerichtsratl"
sagte Fräulein von Champicnx , deren
scharse Augen Hertwig schon von weitem
erspäht hatten.

„Wahrhaftig ! " rief die Eonsine er¬
freut . „ Weißt du, Laura , in dem hellen
Sommeranzug sieht er doch wirklich recht
gut aus ! "

„Hm, " meinte die andre , „ jedenfalls
vorteilhafter als in dem gestrigen Braten¬
rock. Schade , daß er keinen bessern
Schneider hat ! Und sieh doch nur, diese
scheußliche schwarzwcißkaricrte Krawatte!
So was bindet sich doch jetzt kein Mensch
mehr um ! Freilich dieses urgcrmanische
Genre verträgt schon etwas Mangel an
Chic . Trotzdem nicht übel — Siegsriedin reiseren Jahren . "

Jetzt war der Besprochene angelangt.Laura begrüßte den Landgerichtsrat freund¬
lich , aber flüchtig und wandte dann sofort
ihre ganze Ausmcrksamkeit dem kleinen
Hans zu . „ Ein entzückendes Kind ! "
flüsterte sie der Cousine ziemlich laut ins
Ohr , als sie dicht vor dem Landgerichts-ral in die Nichtrancherabteilnng des Mi-
niqturschifschens eintraten . Hänschcn
mußte sich auch gleich neben sie setzen,
und bald waren die beiden in ein lebhaf¬tes Gespräch vertieft.

„Ihr Fräulein Nichte scheint eine
große Kinderfreundin zu sein? " sragte
Hertwig, der die liebliche Gruppe mit
Entzücken beobachtete , die Frau Konsul.Sie nickte und lächelte amüsiert dabei.

„Eine kleine Südamerikancrin, die mit ihren Eltern in
der Villa Hertha wohnt . Ans Venezuela stammt sie. "

„Aus Venezuela ? " Laura wandte den Kops um , und
über ihr Antlitz zuckte es, als habe irgend etwas sie erschreckt.
„Wie heißen die Leute ? " fragte sie dann gespannt.

„Terones, glaube ich . "
Lauras Gesicht nahm wieder seinen gewöhnlichen Aus¬

druck an.
„Aber ich nehme sie nicht wieder mit, die kleine Person,"

fuhr Hertwig fort , „ sie ist eine bösartige kleine Hexe . " Und
er erzählte die eben erlebte Scene.

„Das darf Sie bei der Rasse nicht
wundern," meinte Laura, als er geendet.
„Die Kreolen sind alle hinterlistig ! "

„Wo haben Sie denn diese Erfahrung
gemacht? " fragte er.

„O , es ist keine persönliche Erfah¬
rung, " erwiderte Laura ausweichend.
„Ich urteile nach dem Hörensagen . "

Sie lenkte das Gespräch aus ein
andres Thema . Aber im stillen ließ sie
ihre Blicke oft prüfend ans dem schwarz¬
äugigen Krcolenmädchcn haften . Es war,als ob das Kind eine Art peinlichen Wi¬
derwillens in ihr erregte , der sogar ihreLaune zu beeinflussen schien , denn Hert
wig fand sie weniger liebenswürdig als
vorher . „ Der kleine Kolibri hat Kapricen,"
dachte er mißbilligend.

Der Dampfer legte an , und Hertwig
trennte sich von den beiden Damen.

„Auf Wiedersehen, heute nachmittag
bei der Kurmnsik! " rief ihm Laura nach.

Nein , heute nachmittag geht's aus
die Schmettcrlingsjagd , nahm er sich im
stillen vor.

Aber — v traurige Inkonsequenz -
er war doch Punkt fünf Uhr zur Stelle!
Und schon eine ganze Weile war er in
der Allee vor dem Musikpavillon auf und
ab geschlendert, bevor die Nixe erschien,
die ihn in diese Flut des faulen , fashio
nablen Badetreibens hinabgelockt und
die Schmetterlings - Mordgedankcn in den
Hintergrund seiner schwankenden Seele
zurückgedrängt hatte.

„Ah , wie reizend ! " rief er , da sie
auf ihn zukam , und betrachtete sie mit
dem unverhohlenen , naiven Entzücken,das nur die Blicke guter , sittlich reiner
Männer auszudrücken vermögen und
das jeder Frau schmeichelt . Man konnte
sich auch kaum etwas Niedlicheres, Fei
neres vorstellen , als diese graziöse Ge
stalt in dem zarten , hellblauen Musselin¬
kleide und mit dem großen , seltsam ge¬
formten , blaugefütterten Hut auf bem
koketten Köpfchen . Es war, als habe die
Natur sie nur deshalb so klein und zier
lieh gemacht, weil sie von dem kostbarenMaterial nicht gar zu viel erübrigen ge¬konnt , als habe sie aber ans das kleine
Meisterwerk ganz besondre Mühe verwandt
und ihre Arbeit so fein und sorgfältig
ausgeführt , wie es nicht oft geschieht.

Eben spielte die Kurkapclle Lolas
Lied aus der „Ouvallsria. rustivang,",und die verführerischen Klänge kamen
Hertwig wie ein Leitmotiv für Lauras
reizende Erscheinung vor.

Sie wanderten langsam miteinander
die Allee hinab , nach der Richtung des
Brnnnenpavillons. Die Frau Konsul
nahm schleunigst den Arm ihres Gatten,
damit Hertwig nicht etwa die Verpflich
tung fühlen sollte, sich ihr zu widmen,
sondern gleich auf den für ihn bestimmten
Posten gewiesen wurde ; an Lauras Seite.

Die brave Frau war in gehobener
Stimmung — so , wie eben Menschen zuMute ist , denen ein löbliches Werk zu
gelingen scheint . Sie drückte bereits im
Geiste ihrer lieben Laura einen innigen
Glückwunschkuß auf die löckchenumrahmte
bräutliche Stirn.

Erst vor wenigen Tagen hatte Laura ihr erklärt , Kinder seien
ihr ein Greuel . Nun, sie hatte eben wohl inzwischen ihre Mei¬
nung geändert . Ertrug sie es doch sogar mit Engelsgeduld,
daß Hündchens staubige Stiefeln beständig gegen ihr zartes,
hellgelbes Flanell-Morgenkleid stießen.

Nach einigen Minuten erst bemerkte Frau Birkhausen,
daß das kleine , schwarzhaarige Persönchen , das dort , düstervor sich hinstarrend — im Vollgefühl des bösen Gewissensin einer Ecke saß, auch mit zu Hertwig gehörte.

„Was haben Sie sich denn da für einen zweiten Spröß¬
ling zugelegt ? " fragte sie ihren Freund.

Svmmerkvilekte für junge Mädchen.
(Beschreibung S . 343.) -
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„Heute ist ja der ganze . Russische Hos ' aus den Beinen,"
plauderte Fräulein von Champieux in munterem Tone , „ kein
Wunder , bei dem italienischen Ultramarinhimmel ! Sogar der

Fakir hat sich ans Licht gewagt ! " Und sie machte ihren Be¬

gleiter auf einen vorüberschreitcnden Herrn aufmerksam , einen

langen , hageren , hohläugigen Menschen von leichenhast wachs¬
gelber Gesichtsfarbe , „ So müssen diese indischen Wundermänner

aussehen , wenn sie aus ihrem freiwilligen Totenschlaf wieder

erwachen, " fuhr Laura fort , „ Macht er nicht ganz den Ein¬
druck , als ob er schon zwanzig Jahre im Grabe gelegen hätte?
Und mit was für finster verächtlichen Mienen betrachtet er
unsereins , weil man so ununterbrochen lebendig ist und gar
keine Ahnung hat , wie das Bcgrabensein thut ! Da lobe ich
mir Herrn Bcmmchen aus Zwickau , Dort hinten kommt er
an ! Der meint 's mit jedermann gut . Wo er nur eines
Menschen habhast werden kann , benutzt er die Gelegenheit , sich
vorzustellen . Ich bin überzeugt , wenn dem mal ein Eisen¬
bahnunglück passiert , ist das erste , was er thut , wenn er
ivieder zur Besinnung kommt , daß er sich inmitten der
Trümmer und abgerissenen Gliedmaßen seinen Herren Mit-
vcrunglückten vorstellt ! An mich schüchternes Jungsräulein
hat er sich gleich den Tag nach seiner Ankunft im Lesezimmer
des Hotels herangemacht : . Ich bin Sie nämlich hier , weil ich
mer den Magen verdorben habe . Denn ich bin Sie nämlich
zwei Jahre lang im Orchent kereist — in Aegypten , Tirkei
und Kleinasichen , Heernse nee , scheen is es ja , aber den
Fraß — entschuld '

gen Se kietigst — den mer da zu essen
kriegt — mer verdirbt sich in Krund un Boden ' ,"

Sie ahmte den sächsischen Dialekt so täuschend nach , daß
der Landgerichtsrat laut auflachen mußte und förmlich in Ver¬

legenheit kam , als jetzt gerade der Geschilderte vorbeiwanderte,
in einem ausfallenden , gelb und braun karierten Anzug und
mit einem englischen Sonnenhelm gekrönt , der sich hier , auf
der Kissinger Kurpromenade , allerdings recht wundersam aus¬

nahm , Sein kleines , rotbäckiges Gesicht verzog sich zu einem

zärtlich intimen Lächeln , da er Laura grüßte , und er erhielt
ein sehr hochmütiges Kopsnicken als Dank,

„Sie müssen aber nicht glauben , daß ich hier nur solche
obskuren Bekanntschaften habe, " fuhr die kleine Dame scherzend
fort , „ wissen Sie , wer die diamautenüberladene Familie war,
die mich soeben grüßte ? Natürlich nicht , Sie haben keine

Ahnung von den Berühmtheiten der großen Welt , die Sie um¬

geben , Das ist Fürst Pauarescu nebst Gattin und Tochter —
Rumänen , Augenblicklich in glänzender Lage , aber die soll
immer nicht lange dauern , wie mir meine Zimmernachbarin,
eine Französin , die die Familie kennt , neulich anvertraut hat.
Wenn die Herrschaften ein paar Jahre herrlich und in Freuden
in Bukarest oder andern Hauptstädten und Bädern Europas
gelebt haben , dann tritt gewöhnlich eine Zeit tiefer finanzieller
Ebbe ein , und sie verkriechen sich auf ihr sogenanntes Landgut,
wo sie wie die Bauern leben,"

„ Der Fürst sieht originell aus . Er ist doch wohl das , was
die Frauen .einen schönen Mann ' nennen, " meinte Hertwig,

„Ja , so eine Rinaldo Rinaldini -Figur, " erwiderte Laura,

„ Die Damen sehen vulgär aus , aber sie sind wenigstens echter
als er . An ihm ist nämlich alles salsch. Ich sehe jeden
Morgen diesen schönen Räuberhauptmann entstehen ! Die

Familie hat ihre Zimmer uns gegenüber und zeichnet sich
durch großartige Uugeniertheit aus . Früh morgens legt der

Fürst dicht am Fenster , wo sein Toilettentisch steht , die Perücke
an . Dann färbt ihm der Kammerdiener Schnurrbart und

Augenbrauen schwarz — dazu hat der hohe Herr einen ge¬
stickten Frisiermantel um . Bevor er aber den Rock überzieht,
wird ihm ein Wattenpolster auf die linke Schulter geschnallt —

er muß schief sein,"
„Sie sind ja ein gefährliches Visavis , Fräulein von Cham¬

pieux, " lachte Hertwig , „ Beobachten Sie denn die Fürstin und

ihre Tochter auch so genau ? "

„Die Damen, " erzählte sie, „ verwenden weniger Sorgfalt
auf ihre Toilette , Dasür sind sie aber etwas gewaltthätiger
Natur , Gestern sah ich , wie das zarte Fräulein ihrer Kammer¬

jungfer eine Wasserflasche an den Kopf warf und — "

„Pardon , gnädiges Fräulein, " unterbrach Hertwig seine
boshaste kleine Berichterstatterin , „ wissen UNe vielleicht auch,
wer jene beiden Damen sind , die dort eben ihre Becher füllen
lassen ? " Er hatte die alte , dicke Dame und ihre Begleiterin
vom Gradierwerk erkannt,

„Natürlich weiß ich das, " antwortete sie prompt , „ Die

weibliche Falstafffigur ist ja Erich Birkhausens Freundin , die
verwitwete Generalin von Priskau , und das .späte Mädchen'
ihre Enkelin , ein Fräulein Ottilie Keller , Da sehen Sie,
Erich stürzt schon aus die Damen los , O weh , nun müssen
wir auch hingehen und sie begrüßen.

Dem Landgerichtsrat war die Gelegenheit willkommen,
Hänschens Beschützerin kennen zu lernen . Er ließ sich den
Damen durch den Konsul vorstellen.

Die Generalin setzte ihr Lorgnon aus die fleischige Nase
und musterte Hertwig mit arroganter Unverfrorenheit , nachdem
sie sich seinen Namen hatte wiederholen lassen , da sie schwer¬
hörig war,

„Hertwig ? — Verwandter von dem Major Hertwig , der

kürzlich zum Generalstab gekommen ist ? " fragte sie herab¬
lassend , Sie hatte die ganze Armee -Rangliste im Kopf , Das

hielt sie für Standespflicht,
„Nein , Excellenz , ich besitze nur noch einen einzigen Ver¬

wandten meines Namens,"
„So, " Und sie wandte gleichgiltig den Kops ab,
„Dürfen wir Sie ein Stück begleiten , Excellenz ? " fragte

der Konsul,
„Wird mir sehr angenehm sein, " versetzte sie und schritt

nun mit dem Ehepaar voran , während Fräulein Keller sich
Laura und Hertwig anschloß.

Die kleine Gruppe erregte überall Aufmerksamkeit ; denn
die Geueralin sprach , nach Art vieler Schwerhöriger , außer¬
ordentlich laut , und da ihre Bemerkungen über die Vorüber¬

gehenden durchaus nicht immer freundlicher Natur waren , brachte
sie ihre Begleiter oft in Verlegenheit,

„Auch so ein ausgeblasener Börscubaron ! " hörte man sie
jetzt poltern , da der Genannte , ein Frankfurter Krösus , noch
keineswegs außer Hörweite war , „ das trägt lange Schnabel¬
schuhe , legt sich ein Jackett nach englischem Schnitt zu und

glaubt damit auch den Gentleman überstreifen zu können —

hilft alles nichts , bleibt doch Börsenjobber ! "

Fräulein Keller litt offenbar unter der Rücksichtslosigkeit
ihrer Großmama , Sie blickte Hertwig verlegen , wie um Ent¬
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schuldigung bittend an , da sie sah , wie er über die laute Be¬
merkung erschrak,

„Sie haben Ihr Söhncheu zu Hause gelassen ? " fragte sie
ihn dann , „ Ist er bei seiner Mutter geblieben ? "

„Seine Mutter lebt nicht mehr — ich bin Witwer, " ant¬
wortete Hertwig , „ Ich habe ihn heute ausnahmsweise bei der
Wärterin gelassen ; er ist sonst mein unentbehrlicher kleiner
Gefährte,"

„Ein süßes Kind , nicht wahr ? " meinte Laura , zu Fräu¬
lein Keller gewandt , „ Und so aufgeweckt ! Man wird nicht
müde , sein reizendes , originelles Geplauder anzuhören ! "

„Verrückte Gesellschaft ! " ertönte jetzt die Stimme der
alten Geueralin , Ein paar hübsche , nach neuester Mode geklei¬
dete junge Mädchen , von russischem Typus , hatten ihren Grimm

erregt , „ Das wird immer toller ! Kurzes Haar , Herreuhüte,
Frackzipfel , Herreukrawatten ! Fehlen nur noch die Beinkleider,
und der Bengel ist fertig ! Und das wollen Damen der Ge¬
sellschaft sein ! Na , unter meinen jungen Osfiziersfraueu hätte
mir eine so kommen sollen ! "

„Leben Sie immer bei Ihrer Frau Großmama ? " fragte
Laura Fräulein Keller,

„Nein , manchmal ist auch eine andre Enkelin bei ihr.
Eine muß sie immer um sich haben . Aber die andern können
sich nicht so gut in ihre kleinen Eigenheiten finden , Sie sind
alle so viel jünger als ich, " fügte sie gleich darauf entschul¬
digend hinzu , —

„Weiß Gott , ich kann 's in der Räuberhöhle nicht länger
aushalten ! " schrie in diesem Moment die Excellenz , „ Habe
heute die Wohnung gekündigt und siedle morgen nach der
Villa Hertha über . Da sieht 's doch ein bißchen anständiger
aus ! " —

„Also wir werden Hausgenossen , gnädiges Fräulein ? "

sagte Hertwig zu der Enkelin , „ Ich wohne ebenfalls in der
Villa Hertha,"

Sie begrüßte diese Aussicht mit einem freudigen Lächeln,
„Ottilie, " wandte sich jetzt die Generalin um , „ lauf doch

schnell einmal nach Hause und hole mir meinen Abendmantcl!
Wir wollen unter der Halle vor dem Kurhaus zu Abend essen.
Ich erwarte dich dort an dem Ecktisch,"

Gehorsam verabschiedete sich Ottilie von der Gesellschaft,
und die Generalin erklärte bald darauf , müde zu sein und ließ
sich an dem bezeichneten Tisch nieder , während Birkhausens
den Landgerichtsrat einluden , sie in das Theater zu begleiten,
wo sie für den Abend eine Loge bestellt hatten,

„Wie gefällt Ihnen Fräulein Keller ? " fragte Laura iiN

Zwischenakt beiläufig,
„Eine recht sympathische Dame,"
„Ach ja , ganz nett, " gab Laura herablassend zu , „ aber

die geborene alte Jungfer , finden Sie nicht auch ? Sie kommt
mir vor , als müsse sie von Rechtswegen beständig mit einer

Häkelarbeit hinter der Kaffeetasse sitzen,"
Zum erstenmale mißfiel dem Landgerichtsrat ihre mokante

Manier , und sie fühlte das sofort,
„Indes hat Fräulein Keller doch etwas ungemein An¬

genehmes, " fügte sie daher in wohlwollendem Tone hinzu.

Acht Tage waren vergangen,
Laura von Champieux stand mit sehr mißmutigem Gesicht

vor ihrem Toilettenspiegel , Sie hatte schlecht geschlafen und

sah sehr angegriffen aus . Förmlich erschrocken war sie im

ersten Moment über das wenig anziehende Bild , das ihr da
aus dem unbarmherzig aufrichtigen Glase entgegenstarrte:
blasse Wangen , schlaffe Züge , matte , rotumränderte Augen —

pfui , wie garstig konnte sie manchmal aussehen , wenn das
Drum und Dran fehlte , die gebrannten Löckchen, die kleidsame
Toilette ! Lassäs , pussös ! summte es ihr in den Ohren,

Du lieber Gott , vierundzwanzig Jahre war doch eigentlich
noch kein Alter ! Aber ihre Schönheit gehörte offenbar nicht
zu der dauerhaften Sorte , Und plötzlich tauchte ein häßliches,
trostloses Bild vor ihrem innern Auge aus : sie sah in einer
kleinen Wohnung drei einsame , verbitterte , alte Mädchen , mit

großen Ansprüchen und kleinen Einkünften — die Jüngste von
den dreien die Unliebenswürdigste , Unglücklichste von allen,
weil sie ehedem die Verwöhnteste gewesen ! Und dieses nutz¬
lose , freudlose Leben spann sich so fort , Tag um Tag , Jahr
um Jahr , , , Es wurde höchste Zeit , so war das Endresultat
von Lauras düsteren Betrachtungen , Und schließlich war der
verwitwete Landgcrichtsrat ja auch gar keine schlechte Partie
— ein Offizier wäre ihr freilich lieber gewesen , aber seit der

Geschichte mit Linarcs — Sie zog finster die Augenbrauen
zusammen , während sie mit dem Puderquästchen über Stirn
und Nase fuhr , Sie dachte an eine Phase ihres jungen
Lebens , die sie gern ausgewischt hätte , aber lange hielt sie sich
nicht bei der peinlichen Erinnerung auf . Nur jetzt keine

Dummheiten gemacht , immer auf dem gui vivs sein ! crmahnte
sie sich selbst und beschloß dann , heute — bei ihrem elenden

Aussehen — die Brunnenpromenade zu meiden , Sie wollte

statt dessen Besorgungen machen , das war ebenfalls ein an¬

genehmer Zeitvertreib,
Um eine kleine Mondstein -Nadel zu kaufen , ging sie wohl

ein Dutzend Läden durch und hielt die Leute halbe Stunden

lang in Bewegung , um schließlich unverrichteter Sache wieder

fortzugehen . Da traf sie in einem kleinen , abseits gelegenen
Bijouteriegeschäst den , dessen Auge sie eigentlich heute hatte
vermeiden wollen : Hertwig , Er strahlte bei ihrem Anblick,
zeigte ihr triumphierend eine geschmacklose kleine Mosaikbrosche,
die er soeben für irgend jemanden zum „ Mitbringen " er¬

standen und bat dann , sie ins Hotel zurückbegleiten zu dürfen,
„Sie sehen leidend aus, " begann er , als sie nebeneinander

durch die Straßen schritten.
„Etwas Kopsweh , ich habe schlecht geschlafen,

" antwortete

sie mit einem kleinen Seufzer und einem melancholischen Blick,
der ihrem Begleiter zu Herzen ging . War das nur körperlich,
oder hatte der reizende kleine „ Kolibri " irgend einen Kummer?

Mitleidig schaute Hertwig sie von der Seite an.
Jetzt kamen sie vor dem Buchladen an der Kurpromenade

vorüber,
„Wissen Sie noch , wie wir uns hier zuerst begegneten —

vor zehn Tagen ? " fragte er,
„Zehn Tage ? Kennen wir uns wirklich noch nicht

länger ? " entgegnete sie sinnend,
„Nicht wahr , auch mir ist zu Mute , als wären wir schon

seit Jahren gute Freunde ! Es ist doch hübsch , daß uns der

Zufall hier zusammengeführt hat , meinen Sie nicht auch,
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Fräulein von Champieux ? " Er hatte in diesem Augenblick
ganz vergessen , daß die Begegnung in Kissingen doch eigent¬
lich ein wenig abgekartet gewesen war — sie erschien ihm als
eine freundliche Schicksalsfügung!

Laura antwortete nicht , sie schaute nur mit einem weichen,
seelenvollen Blick zu ihm auf , und das Blut strömte ihm heiß
zum Herzen , Er bog sich zu dem süßen Gesicht nieder , da er¬
scholl plötzlich von weitem ein Helles Stimmchen : „ Papa,
Papa ! "

Eilig kam der kleine Hans in Begleitung seiner Kinder¬
frau über den Kurplatz gelaufen , „ Sieh mal , Papa, " rief er,
mit seinen Fingerchen nach dem linken Promenadenweg deutend,
„ dort geht die Dame aus der Eisenbahn , die der Mann immer
.Engelchen ' nannte,"

Die Bezeichnete bog in diesem Moment herüber , und
Hertwig grüßte , Sie dankte lächelnd , aber das Lächeln er¬
innerte an eine mit Chinin gefüllte Oblate,

„Aber nicht wahr , Papa , so sehen die Engelchen garnicht
ans ? " fuhr der Kleine fort,

„Nein , das glaube ich auch nicht, " antwortete Hertwig,
„Wie denkst du dir denn eigentlich die Engel , Hans ? So wie
die Tante Laura ? "

Aber der Kleine that ihm nicht den Gefallen , eine Aehn-
lichkeit herauszufinden , „ Nein, " erwiderte er mit einem
prüfenden Blick auf die junge Dame , „ Blonde Locken haben
die Engel auch , aber die hängen lang herunter . Und kleine,
himmelblaue Aeugelchen haben sie , keine braunen,"

Laura lächelte süßsauer ; sie hätte dem kleinen Störenfried
am liebsten einen Fußtritt gegeben,

„Und dann, " fuhr Häuschen fort , „ lachen und sprechen
die Engel auch nicht . Wenn sie was sagen wollen , müssen sie
singen . Und sehr oft weinen sie,"

„Woher weißt du denn das , mein Herzchen ? " fragte
Laura,

„Nun , wovon ist denn jeden Morgen das Gras so naß?
Das kommt davon , daß die Engelchen in der Nacht weinen ! —
Du Papa, " damit sprang er plötzlich auf ein andres Thema
über , „ warum geht denn der Mann dort so wackelig ? "

In schwankendem Bummelschritt , mit zu kurzem Paletot,
zu weiten , aufgekrempelten Beinkleidern und einem zu kleinen
Cylinder , der ihm schief auf dem Hinterkopfe saß , kam ein

junger Mann des Weges daher,
Laura lachte auf , als sie ihn gewahrte , „ Ach , das ist ja

ein Bekannter von mir — Assessor Kronau aus Darmstadt ! "

„Er geht eigentlich als — als wenn er ein bißchen zu
viel getrunken hätte "

, bemerkte Hertwig erstaunt,
Sie lachte von neuem , „ Aber Herr Landgerichtsrat —

das ist ja das Allerneueste , Modernste von Gangart , was man

augenblicklich hat ! Kronau ist überhaupt ein Muster von

Eleganz ! Studieren Sie ihn nur recht genau . Es ist lehr¬
reich , Sehen Sie , zum Beispiel die rötlichblauen Handschuhe,
die ihm dort unter der Weste hervorhängen — mit aus¬

gespreizten Fingern — "
Sie schwieg , denn der Geschilderte hatte sie jetzt erkannt

und kam auf sie zugeschwankt , „ Ah , gnädiges Fräulein —

entzückt — charmante Ueberraschung — "

Dann stellte er sich Hartwig vor und bat , sich den Herr¬
schasten anschließen zu dürfen,

Laura bemerkte mit Vergnügen , daß der Landgcrichtsrat
sich über die Begleitung zu ärgern schien . Ein bißchen Eifer¬
sucht konnte ihm nicht schaden . Weniger angenehm war es

ihr , daß die Herren , nachdem sie sich vor dem Hotel de Russie
von ihnen verabschiedet hatte , ihren Weg gemeinsam fort¬
setzten,

„Daß Kronau sich gleich so fest au ihn ranschlängelt , ist
dumm, " dachte sie bei sich , „ hat wahrscheinlich noch keinen

feudalen Verkehr in Kissingen gesunden und langweilt sich.
Aber solche männliche . Klatschbasen ' sind oft gefährliche
Kreaturen,"

Es war ein sonnenheller Nachmittag — echtes Schmetter¬
lingsjagdwetter ! Hertwig rüstete sich gleich nach dem Mittag¬
essen zu einer längeren Wanderung , auf der ihn nur sein
Söhnchen begleiten sollte , .

Seit seiner Ankunft in Kissingen waren seine naturwissen¬
schaftlichen Liebhabereien noch wenig zu ihrem Recht ge¬
kommen , das gedachte er jetzt nachzuholen . Heute ergriff ihn
einmal wieder der echte Sammlereifer , die innige Freude an
der Natur , die einen so wesentlichen Bestandteil seiner Indi¬
vidualität bildete.

In behaglicher Stimmung wanderte er über die sonnen-
beschicnenen Matten und waldigen Hügel , Das Glück war

ihm heute besonders hold : auf dem Korkboden seiner Schmetter¬
lingsschachtel prangte schon eine hübsche Anzahl guter , seltener
Exemplare , die schönen , bunten Flügel zusammengefaltet , die

Brust eingedrückt und den zarten Leib von einem dünnen
Nadelspieß durchbohrt — arme Dinger , die ihre Vornehmheit
so mit einem jähen , frühzeitigen Tode bezahlen mußten!

Und mit der zunehmenden Menge der armen aufgespießten
Tierchen wuchs die heitere Laune ihres kaltblütigen Mörders,
„Heute ist 's schön , Papa, " sagte Hänschen , der mit einer für
sein Alter ungewöhnlichen Zähigkeit und Ausdauer neben dem
Vater hertrippelte , „ Heute sind wir allein ! "

„Aber wenn Tante Laura mit uns geht , freust du dich
doch auch , nicht wahr ? " entgegnete Hertwig , der sich eben in
Gedanken ausgemalt hatte , wie viel genußreicher ein solcher
Gang durch die Natur noch sein müßte , wenn man ein ge¬
liebtes , reizendes Frauchen zur Seite hätte , das natürlich mit
lebhaftem Interesse an den Liebhabereien des Mannes teil¬
nehmen würde , „ Tante Laura hast du doch gewiß lieb, " fuhr
er fort , da der Kleine schwieg , „ Sie ist so gut und freund¬
lich gegen dich,"

„Ö ja " — antwortete Hänschen , der in diesen letzten
Worten eine Art Vorwurf erblickte , in gleichgiltigem Tone,
„Aber, " setzte er gleich darauf hinzu , des Vaters Hand zärtlich
ergreifend , „ mit dir allein ist 's doch viel schöner ! "

Er sollte dieses Glück nicht allzulange genießen , Hertwig
hatte sich vorgenommen , auf dem Rückweg die Burg Boten¬
lauben , eine in nächster Nähe Kissingens gelegene malerische
Ruine , zu besuchen . Langsam aussteigend war er mit seinem
kleinen Begleiter auf der waldigen Höhe angelangt und stand
eben im Begriff , einen Eingang in das Innere der verfallenen
Burg zu suchen , als plötzlich von der altersgrauen Mauer
herab ein Gegenstand dicht vor ihm zur Erde niederfiel , seine
Schulter im Fallen streifend . Er bückte sich und hielt einen
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schönen, frischen Waldblumenstrauß in der Hand . Verwundert
schaute er auf , aber kein lebendes Wesen war zu erblicken.

Als er im Weitergehen noch einmal zurückschaute , da fand
er des Rätsels Lösung . Ein blondlockiger Mädchenkopf tauchte
über der moosbewachsenen Mauerbrüstung auf und : „ Seid ge¬
grüßt , edler Ritter , willkommen auf der Feste ! " ertönte die
helle Stimme des Fräuleins von Champieux aus der Höhe.

Freundlich dankend schwenkte der Angerufene seinen großen,
grauen Filzhut . „ Gott zum Gruß , vielschöne Jungfrau ! " ant¬
wortete er dem modernen Ritterfräulein und eilte , die Turm¬
zinne zu erreichen , auf welche ein steiles Treppchen im innern
cmporführte . Oben angelangt , bemerkte er noch andre be¬
kannte Gesichter : das Birkhausensche Ehepaar , Fräulein Keller
und die korpulente , alte Generalin , die das schwere Stücklein,
diesen erhabenen Standpunkt zu erklimmen , wunderbarerwcise
ebenfalls fertig gebracht hatte.

Hertwig trat an die Steinbrüstung heran und versenkte
sich voll stillen Entzückens in den Anblick der lieblichen , bunten
Landschaft , die sich dort so friedlich heiter , in schimmernd klare
Lichtfluten getaucht , vor ihm ausbreitete.

„Eine echt deutsche Landschaft "
, bemerkte Laura , die sich

inzwischen neben ihm auf die Mauer geschwungen hatte und
in anmutiger Haltung , von einem großen , hellfarbigen Sonnen¬
schirm überschattet , auf dem luftigen Sitze thronte . „ Weniger
großartig als ,heimatlich -vertraut '

, wie 's in irgend einem Liede
heißt . Man glaubt es diesen waldigen Hügeln anzusehen , daß
sie recht im Herzen Deutschlands liegen "

Er nickte schweigend . Dann schaute er sie wohlgefällig
an . „ Wenn jetzt der einstmalige Burgherr Ritter Otto von
Botenlauben aus seinem Grabe aufsteigen könnte und Sie so
auf seiner Mauerbrüstung sitzen sähe — der Anblick würde
ihn gewiß gleich zu einem schönen Minnelied begeistern . "

Sie lächelte geschmeichelt „ Hat es denn einen Minne¬
sänger dieses Namens gegeben ? " fragte sie dann.

„Es war ein Graf von Henneberg , der sich nach dieser
Burg hier Otto von Botenlauben nannte und der vielfach
unter den Dichtern des Mittelalters erwähnt wird . "

„Hm , die Minnesänger nehmen sich auf der Bühne , z . B . im
Tannhäuser , recht hübsch aus, " meinte Laura , „ aber in Wirk¬
lichkeit sind sie, glaube ich , ungeschlachte Gesellen gewesen . Und
was ich bis jetzt von ihrer Poesie gelesen habe , kommt mir
ziemlich geschmacklos vor . "

„Sagen Sie das nicht, " protestierte Hertwig , „ ihre Sprache
klingt unsern Ohren ja manchmal fremd und ungeschickt , aber
was für zarte , sinnige , naive Gedanken treten bisweilen in
der seltsamen Form zu Tage ! " Und er rezitierte in alt¬
deutscher Mundart:

va bist min — ioü kill Sin , Ses sott Sa Aovis sin;
Sa bist V0SI022011 in mlnsin derben;
verloren ist Sas sln22elln , Sa musst immer Sarinne sin.

„Ist das so geschmacklos ? " Dabei schaute er tief in die
strahlenden dunklen Mädchenaugen empor , sodaß die Be¬
sitzerin derselben — ganz gegen ihre Gewohnheit — errötete.

„ Nein , das finde ich sogar sehr hübsch, " meinte sie, seinen
Blick innig erwidernd . „ Sie sprechen es aber auch vortrefflich
aus . Es ist mittelalterliches Deutsch und klingt doch ganz
natürlich . "

— — „ Um Gottes Willen , Fräulein von Champieux ! "

rief in diesem Augenblick die alte Generalin , welche Lauras
etwas kühne Position bemerkt hatte . „ Wollen Sie wohl gleich
da herunter , Sie unvorsichtige kleine Person ! Was sind das
sür halsbrecherische Klettereien ? Mir wird schwindlig , wenn
ich Sie nur ansehe ! "

„Sorgen Sie sich nicht , Excellenz, " erwiderte die An¬
geredete , ohne sich zu rühren . „ Ich sitze so sicher , wie in
einem Fauteuil ! "

„Und ich halte das Fräulein schon , wenn sie fallen will,"
tröstete Hertwig und ergriff gleich — zur größeren Sicherheit
— die zierliche Hand , die sich dicht neben ihm auf das Mauer¬
werk stützte . Dabei streifte er ihren herabhängenden Fuß.

„O entschuldigen Sie , ich habe Sie getreten . Da — Sie
sind ganz staubig geworden, " sagte Laura in bedauerndem
Tone und lenkte dadurch Hertwigs Aufmerksamkeit auf den
niedlichen Uebelthäter hin.

Er blickte mit staunendem Wohlgefallen auf das elegante
kleine Wunderwerk im gelbledernen Halbstiefel — ein wahres
Aschenbrödelfüßchen . Er hätte es gar zu gern einmal in die
Hand genommen und versucht , ob es in ihr nicht ganz ver¬
schwinden würde , aber dazu war er zu gesittet.

tFortsetzung folgt .)

Wmbticke in öev rnoöernen Kunst.
Von Ludwig Hoffmann.

Nachdruck verboten.
II.

Gs regnet.
Nachdruck verboten.

Es regnet . — Laß es regnen , Kind:
Schön geht sich

's doch auf Waldespfaden,
Wenn seinen feuchten goldnen Faden
Im Sonnenschein der Regen spinnt.

Spann auf das runde rote Dach!
Wenn ich an deinem Arm so hänge,
Mein Haupt dicht an das deine dränge,
Wird mir der Schirm zum Lustgemach.

Schön ist der Wald ! Erquickend haucht
In diesem warmen Sommerregen
Sein würz

'
ger Atem uns entgegen —

Die Wiese dampst , der Weiher raucht.

Wie perlen - und demantbestaubt
Siehst du zu Füßen dir die feuchten
Betropften Gräser funkelnd leuchten,
Und jeder Ast scheint frischbelaubt.

So wandeln wir den Wald daher
Erquickt , entzückt und traut umfangen:
Wir sind noch unterm Schirm gegangen —
Es regnete schon längst nicht mehr!

Richard Aoozmann.

in ganz eigener Seitenstrom in der modernen Kunst nahm
ebenfalls in jenem Zeitempfinden seinen Ursprung , das
aus Mitleidgesühl und sehnsüchtigem Bedürfnis nach

Trost gemischt ist . Es ist die individuelle Auffassung des reli¬
giösen Gemäldes , wie es für Fritz von Uhde typisch ist Fritz von
Uhde brauchte auf dem Grund der Armeleutmalerei nur an be¬
stimmt gegebene biblische Vorstellungen , die jedem von uns ver¬
traut sind , anzuknüpfen , und der Boden für seine Malerei war
gegeben . Der Künstler wandelt in die Hütten der Armen , er
sucht die schlichten Menschen auf , die in Geist und Gemüt ein¬
fältig sind — dies Wort in seiner guten , alten Bedeutung —
und unter die bedrückten Menschen tritt die Christusgestalt,
wie Uhde sie sich als idealen Tröster denkt : möglichst schlicht,
erbarmungsreich , vom Sonnenlicht verklärt . In die Dunkel¬
heit des Daseins so vieler Beladener soll ein wärmendes Licht
scheinen.

Nimmt man Uhdes tiefe Innerlichkeit hinzu , so wird man
leicht begreifen , wie vielfältig die Anregungen waren , die durch
Uhde sich üher das internationale Kunstgebiet ergossen und die
noch nicht aufgehört haben , nachzuwirken . Es war abermals
eine Umkehr von der Schablone : die alten Legenden bekamen
einen neuen , künstlerischen Inhalt . Sie verloren vielleicht
einiges von jener Echtheit , wie sie in der Ueberlieferung lebt,
sie wurden aber den Menschen von heute ganz ergreifend nahe
gerückt.

Das Wirken Uhdes , des Münchener Künstlers , ist aber¬
mals ein Beweis dafür , wie rasch empfänglich man gegen¬
wärtig in der internationalen Kunstübung geworden ist . Wenn
der Amerikaner Charles Pearce -Sprague eine Genovesa malt,
wie sie als Hirtenkind im einfachen , mit Flicken besetzten,
blauen Kittel durch die weite Landschaft schreitet und wie da¬
bei dennoch von dem armen Kinde eine innere Feierlichkeit
ausstrahlt , so sind Uhdes Anregungen gewiß unverkennbar.
Hier sollte nur ein Beispiel aus jüngster Zeit angeführt werden.

Pearce - Sprague gehört der amerikanischen Künstlergruppe
an , die in Paris ausgebildet wurde und in den letzten Jahren
durch hervorragenden Kunstfleiß und eine gewisse Ursprüng¬
lichkeit , die aber dabei sich rasch anschmiegt und begierig Neues
aufsaugt , so viel Aufsehen machte.

In Paris wurde überhaupt die Uhdesche Verklärung der
Barmherzigkeit bald verstanden und bereitwillig aufgenommen.
Man fand darin künstlerisch eine Befreiung von akademischer
Glätte . Wie im allgemeinen durch die moderne Naturbetrach¬
tung in der Kunst der Hang , zu individualisieren , mannigfache,
charakteristische Merkmale , die verschiedenartigsten Farbentöne
und Stimmungsreize in das geschaute Bild mitaufzunehmen,
gewachsen war , so wurde es auch in diesem Kunstzweige : das
Glatte , allzu Typische tritt zurück ; man steigt vom hohen
Kothurn nieder und sucht das ganz Besondre in der Erschei¬
nung festzuhalten . Das trägt natürlich die Gefahr mit sich,
daß das gesamte künstlerische Werk zu einer Sammlung klein¬
licher Besonderheiten wird , daß der Künstler am Ende jedes
Wärzchen auf dem Antlitz seines Modells sorgsam vorzeichnet
und über dem Vielerlei von Einzelheiten die Seele des Ganzen
vergißt . Wie oft begegnet man diesem Vorwurf und nicht
selten auch mit Recht!

In Frankreich wurden selbstverständlich Uhdes Einflüsse
im nationalen Sinn verarbeitet . Trotz des häufig nervös
erregten internationalen Knnstverkehrs , der mitunter zu einem
thörichten Wetteifer im Nachahmen von jeweiligen künstlerischen
Moden führt , bleibt der starke Künstler doch immer an heimi¬
sches Empfinden gebunden . Hier sind die Wurzeln seiner
Kraft . Eine junge , litterarische Sonderbewegung kam in Paris
hinzu . Sie ist heute noch in vollem Gange . Man wiegt sich
in weltflüchtigen Gedanken ; man thut , als sei alle Erdenlust
verloren gegangen ; man kokettiert sogar mit der Frömmelei.
Bis zu mystischen Verzückungen steigert sich dieser Drang . Die
einen prahlen mit den Zeichen , wirklichen oder vermeintlichen
Zeichen ihres Verfalls und nennen sich cynisch die Dekadenten;
die andern schufen als Gegengewicht , was sie selber den Neu¬
katholizismus nennen . Mit dem kirchlichen Begriff hat diese
Bezeichnung natürlich nichts gemein . Die parallel laufende,
künstlerische Bewegung flutet in Paris weiter . Jean Bsraud,
Binet u . a . haben sich ihr ergeben ; naiver und unehrlich
gespielter Mystizismus läuft dabei mit unter , und nicht selten
erscheint es , als sei die Inbrunst , mit der man fromme
Seligkeiten vergangener Tage erreichen will , eine menschliche
Eitelkeit mehr.

Einer ähnlich inbrünstigen Sehnsucht entspringt , zunächst
freilich aus rein künstlerischen Motiven , die präraphaelitische
Kunstströmung , die von England ausging . Ein altertümeln-
der Zug steckt in dieser Bewegung , trotz der blendenden Werke,
die durch sie entstanden . Auf den naiven Ausdruck der alten,
italienischen Meister vor Rasfael möchten die Präraphaeliten
zurückgreifen . Die manchmal noch rührend unbeholfene Tech¬
nik der damaligen Zeit läßt an den Kunstwerken , die vor
Naffael entstanden sind , die keusche Innigkeit der Empfindung
um so lebhafter , ja in verklärendem Lichte erscheinen . Strenge,
dürftige Gestalten , aber fromme Feierlichkeit ist über sie ge¬
breitet . Das hat die Präraphaeliten von heute bestochen , und
die alte Technik versuchen sie mit allen modernen Raffinements
nachzuahmen.

Mit den künstlerischen Haupterscheinungen unsrer Tage
stehen die Präraphaeliten nicht in so sehr wesentlichem Zu¬
sammenhang . Ungleich wichtiger ist der sogenannte Impres¬
sionismus , als der äußerste Ausläufer der wiedererworbenen
Freilichtkunst . Ist die moderne Naturbetrachtung verfeinert bis
zur nervösen Empfindsamkeit geworden , so wollen die Im¬
pressionisten insbesondre flüchtige , wechselnde Eindrücke — ein
Menschenantlitz , wenn ein Sonnenstrahl eilig darüber huscht,
eine bewegte Seefläche , wie sie in einem besondern Augenblick
sich darstellt , jähe Farbenreflexe , die auf nackten Körpern spie¬
len — mit eindringlichem Temperament festhalten.

Ein starkes , energisches Temperament nun . das selber leb¬
hafte Eindrücke in rasch bereiter Geistesgegenwart empfangen
kann , wird in der impressionistischen Studie gewiß ebenfalls
in hohem Grade fesseln können . Die erste Eingabe des künst¬
lerischen Genies offenbart sich in ihr am unmittelbarsten . Aber
die Gefahr , einmal erfaßte Bilder in flüchtiger Manier zu ver¬

wischen , liegt nahe . In manchen extremen Versuchen verstieg
sich der Impressionismus dahin , eine Versammlung von Men¬
schen etwa in irgend einem Saale in eine Reihe roh neben¬
einander aufgetünchtcr Farbenklexe aufzulösen . Einmal also
bleibt das allzuflüchtige Malen „ aus dem Handgelenk " zu
fürchten , und dann ist jeder Willkürlichkeit , die durchaus nicht
künstlerisch zu sein braucht , Thür und Thor geöffnet . Wenn der
bedeutende französische Kolorist Paul Albert Besnard mit seiner
farbenfrohen Vollnatur eine Studie auf die Leinwand wirft , so
wird man immer über die Feinfühligkeit dieses Künstlers für den
verschiedensten , sarbigen Wiederschein , den Sonne , Wasser , das
Blattgrün einer Buche üben , erstaunt sein . Hier zwingt ein
nachdruckvolles Genie zur Aufmerksamkeit , mag man auch sonst
mit seiner künstlerischen Weise nicht einverstanden sein . Es
kommen aber auch dilettantische Stümper und malen ein an¬
gebliches Porträt , das Bildnis eines Menschen , der mit dem
Gesicht der Mittagssonne entgegenblinzelt . Das Gesicht ist als
krauser Fleck angedeutet , hin und her schwirren dgrllber vio¬
lette , grünliche , blaue , orangefarbene Striche . Und der „ Künst¬
ler " will nun sein vermeintliches , individuelles Künstlerrecht
gewahrt wissen ; er sehe nun einmal die Dinge so . Wer will
ihn kontrollieren?

Selbstverständlich wurde da und wird noch mit dem Im¬
pressionismus viel Unfug getrieben . Er war an sich der trotzigste
Widerspruch gegen die bisherige geleckte Kunstweise , gegen die
glatte , spitze Pinselführung , die den Erscheinungen ihren
Charakter , dem Kolorit die mannigfachen Farbenübergänge zu
nehmen drohte ; ja er war geradezu eine Herausforderung.
Aber er erzeugte das „ Jndividualitätsfieber " . Jeder wollte
sein Besondrer , das Originalgenie sein — und war doch nicht
selten nur ein Narr auf eigene Faust . Es begannen die er¬
klügelten , technischen Systeme , als weitere Folge des Impres¬
sionismus . Der eine arbeitet in Strichelmanier , der andre
setzt sein Bild aus lauter Punkten zusammen (Pointillist ) u . s . w.

Diese modischen Absonderlichkeiten , die zumeist im ver¬
änderungslustigen Paris zu Hause sind und manchmal kaum
für eine Ausstellungssaison eine Gemeinde finden , gingen neben
ganz feinsinnigen , wirklich originellen Farbenstudien einher.
Da aber diese Studien mitunter ganz raffinierte Farben¬
probleme aufwerfen , Probleme , welche ein stark geschultes Auge
und eine regsame Mitempfindung , die selbst einem leisen An¬
reiz gehorcht , voraussetzen , so erfand man das Schlagwort „ die
Kunst den Künstlern "

(im weiteren Sinne : einem engeren Kreis
von Kunstkennern ) .

Es wurde damit eine aristokratische Ausschließlichkeit auf¬
gestellt , die sich in der Folge bitter rächen kam . Dem tastenden,
geistreichen Versuch , der Skizze , wird dadurch eine allzu hohe
Rangstufe beigelegt ; der Freiheit wird vor der einfachen Größe
in der Kunst , die schon in weitere Volkskreise dringen wird,
mag sie auch im Anfang unverstanden bleiben , ein zu großer
Vorsprung gelassen . Gewiß giebt es Kunstkenner , die sich fast
mit innigerem Behagen in Studienblätter , erste Entwürfe
großer Meister , eines Albrecht Dürer etwa , vertiefen , als in
die vollendeten Werke . Doch das behält immer den Grund¬
zug von Liebhaberei . Und große Kunst wird sich nicht auf
Liebhaberei beschränken dürfen , wenn sie nicht in Ueberver¬
feinerung entarten will.

In der That hat man bereits den gesamten , vielverzwcigtcn
Kunstströmungen unsrer Tage den Vorwurf nicht erlassen , sie
kämen aus dem Gebiet des Versuchs , der Skizze nicht heraus . Ein
ähnlicher Vorwurf wird ja auch der modernen deutschen Dramatik
von Gerhard Hauptmann bis Max Halbe und bis Georg
Hirschfeld , dem jüngsten der deutschen Bühnendichter , gemacht.
In manchen , nicht unwesentlichen Dingen scheint das Wort zu¬
treffend zu sein . Vielfach übertreibt es jedoch . Unzweifelhaft
hat die moderne Kunstübung ganz merkwürdige menschliche
Dokumente hinterlassen . Sie hat nicht bloß besondre Werte für
die moderne Beobachtung der Landschaft zu schaffen versucht,
sie hat auch das besondre Gehaben des Menschen der Gegen¬
wart , namentlich das des nervösen Großstädters , festgehalten.
Das sind bedeutungsvolle Studien zur Sittengeschichte der
Gegenwart , abgesehen von ihrem Kunstwert . Wer ist im Vor¬
jahre , als die Franzosen zum erstenmale geschlossen nach Berlin
zur Kunstausstellung kamen , an den Porträts Giovanni Bol-
dinis vorübergegangen , ohne zu fühlen , hier schäumt und
prickelt Geist vom Geist der Gegenwart ? Und wer mag in
der Berliner akademischen Jubelausstellung von 1806 das
„Pariser Nachtbild " des Schweden Andreas Zorn betrachten,
ohne wahrzunehmen , in diesem Bild mit seinen flott impressio¬
nistischen Zügen hat man einen ganzen Ausschnitt aus welt¬
städtischem Nachtleben , ein ganzes Bekenntnis dessen , was diese
nächtliche Welt aus einem Menschenleben machen kann ? Hat
man nicht auch Werken von Meistern , deren Ruhm heute fest¬
steht , nachgesagt : eigentlich seien ihre Bilder immer nur un¬
vollendete Studien ? Dem Seelensorscher Franz von Lenbach
ist das nicht erspart geblieben , weil er wohl den Gesichtsausdruck
des Porträtierten mit großer Sorgfalt festhält , manches andre
aber , so die Behandlung der Hände , ganz fallen zu lassen Pflegt.

Alles in allem und trotz aller Irrungen und Wirrungen
braucht man von der modernen Kunstarbeit nicht entfernt pes¬
simistisch zu denken . Eines bleibt ihr unvergessenes Verdienst:
sie hat aus den Dunkelkammern der alten Ateliers in freie,
sonnige Tagesbeleuchtung geführt ; sie hat den Sinn für den
Farbenfluß , das eigentliche Kolorit gefördert . Sie hat ein¬
dringlich betont , daß der malerische Vorwurf die Hauptsache
bleibt . Der bildende Künstler hat die sinnliche Erscheinung , wie
sie seinem Auge sich darstellt , zu erschöpfen : er ist kein Witzbold
und Anekdotenerzähler , kein Novellendichter und kein Philosoph.

Es sind in jüngster Zeit zwar gegen diesen künstlerischen
Grundsatz wiederum Stürmer aufgestanden . Das ist das Aller¬
neueste . Weil viele neue Männer mit leblosem Temperament
leblos malten , so rufen sie auf offenem Markt , die Kunst ist
ideenarm geworden . Und wiederum kommen sie und spintisieren
und dichten und ersinnen rätselhafte Allegorien . Der eine tritt
als Weltverbesserer auf , der andre will Weltweisheit lehren,
als sei der Künstler ein Prediger und nicht ein Bildner . Was
in dem ergreifenden Gemälde , dem „ Krieg " des Müncheners
Franz Stuck noch durch den malerischen großen Zug kräftig
niedergehalten wird , die bewußt gemachte Tendenz , das tritt
in diesem Sommer bei manchem der „ Symbolisten und Allegorien¬
maler " der Pariser Salons als Hauptsache hervor . Aber den
gesunden Kern moderner Kunstarbeit , den Drang nach Hellig¬
keit , Licht und Farbcnstimmung wird diese jüngste Kunstwelle
nicht mehr überfluten.
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Glawny Dom , das tjaupthaus der Messe in Nischni-Nowgorod.
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gewerblichen Ausstellungen , die in diesem Jahre in so
überaus zahlreichen Städten Europas , in Berlin , Nürn¬

berg , Dresden , Graudenz , Kiel , Leipzig , in Budapest , in
der Schweiz u . s . w . stattfinden , haben durch die am 9 . Juni
in Nischni -Nowgorod eröffnete große russische Ausstellung noch
eine ganz eigenartige Bereicherung erfahren . Die sagenum¬
wobene alte Wolgastadt , die als äußerster nach Osten vorge¬
schobener Posten der russischen Kultur seit Jahrhunderten das

Bindeglied zwischen Asien und Europa bildet , ist ja an sich
schon eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges . Nischni-
Nowgorod , an der Okamündung auf den am User des

majestätischen Wolgastromes steil aufragenden Spcchts-
bergen , den Djatlowyja Gory , malerisch gelegen , ist nicht
nur die schönste Stadt Rußlands , die mit ihrer originellen
nationalen Architektur , den prächtigen Quais , den charak¬
teristischen Kathedralen und den bizarren Glockentürmen
eine mächtige Anziehungskrast auf den Fremden ausübt,
sondern auch der weitaus lebhafteste und wichtigste Han¬
delsplatz im ganzen europäischen Osten . Außerordentlich
fesselnd ist das bunte Bild des riesigen Dampfschiffverkehrs
auf den hier zusammenfließenden beiden weiten Strömen
und das phantastische , internationale Völker - und Sprach¬
gemisch , das hier alljährlich vom  IS.  Juli bis zum
ib . September zur Zeit der „ Messe " herrscht , wo Jahr
für Jahr gegen viermalhundcrt-
tauscnd fremde Käufer und Ver¬
käufer aus allen Teilen der Welt
zusammenkommen , erstaunlich

leicht und bequem untergebracht
iverdcn und die ungeheuren , hier
aufgestapelten Waren in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit zur Ver¬
teilung und zum Umsatz bringen.
Und hierzu kommt in diesem
Jahre noch die sehr große und
bedeutsame Wystawka , die Aus¬
stellung , welche von den unge¬
wöhnlich raschen Fortschritten
der russischen Industrie auf fast
allen Prodnktionsgebietcn ein
glänzendes Zeugnis ablegt.

Die Stadt Nischni -Nowgorod
wurde im Jahre 1212 von dem
Großfürsten Juri Wsewodolo-
witsch gegründet . Sie zählt
heute siebzigtauscnd Einwohner.
Besondres Interesse verdienen
das alte Pctscherskiklostcr , die
hohe Kremlbefestigung , zu deren
steilen Thoren von dem Oka - und dem Wolgaquai schöne,
breite Straßen , wie die Jwanowskaja (Johannisstraße ), cmpor-

führen , sowie die überaus zahlreichen alten und neuen Kirchen.
Die originellste der neuen Kirchen ist die Stroganowkirchc , soge¬
nannt nach ihrem Erbauer Grigori Stroganow , dem bekannten

Erfinder und Industriellen , der zuerst den Gedanken an die

Eroberung Sibiriens anregte . Ihr Stil , der petrinische , zeigt
allerlei seltsame Verzierungen ; der Fond der Kirche ist himbeer¬
farben und mit Ranken , Arasbesken und verschnörkelten Kreuzen
bemalt , wie sie in Rußland erst seit Peter dem Großen auf¬

gekommen sind . Originell ist auch das hohe Piedestal der

Kirche ; man muß viele Stufen emporsteigen , um zu ihr zu
gelangen.

Die Messe von Nischni -Nowgorod , von der Stadt durch den
breiten Okaflnß getrennt , erinnert etwas an die alte Handelscity
von Moskau , an das Kitai - Gorod (die Chinastadt ) . In der

Messe , die einen Stadtteil für sich bildet , giebt es keine Wohn¬

gebäude , sondern ausschließlich lange Reihen von Buden , und

zwar sür jede Warengattung eine besondre Reihe . So die

Eisenreihe , die Löffelreihe , die Glockcnreihe u . s . w . In der

letzteren befinden sich Glocken von den verschiedensten Größen
und Formen . Sie sind an großen , dicken Balken aufgehängt,
und man kann sich denken , welches ohrzerreißendc Getön hier
herrscht , wenn sie ausprobiert werden . Der weitaus wichtigste
Handelsartikel ist jetzt der Thee geworden , während z . B . der

Tauschhandel mit Pelzwarcn seinen Zentralpunkt nach Leipzig
und London verlegt hat . Nach Nischni -Nowgorod gelangt nur
der Landthee , der hier in großen Theeniederlagen in Kisten,
die in strenger Ordnung übereinandergeschichtet und mit Holz¬
wolle und Sägespänen bedeckt sind , aufgestapelt wird . Hinter
jeder dieser Niederlagen befindet sich eine Baracke aus Matten,
in der der Commis wohnt . Der Thecumsatz beläuft sich jähr
lich auf über zwanzig Millionen Rubel . Man nennt den auf
dem Landwege aus Hankau , dem Mittelpunkt der chinesischen
Theekultur , hergebrachten Thee hier allgemein „ Lederthee "

, weil

die Kisten sür den Landtransport in
Felle , mit dem Haar nach innen , ein¬
genäht werden , während der aus dem
Seewege transportierte Thee , dessen Aroma
weniger fein ist und sich auch leichter ver¬
flüchtigt , nur eine Verpackung aus Schilf
erhält und deshalb „ Schilsthec " heißt.

In der Mitte der Messe steht der
Gostinny Dwor , der große Kaufhof mit
seinen sechzig Flügeln und den Tausenden
von Läden . Vor ihm liegt an einem
Seitenarm der Oka der Hauptjahrmarkts¬
platz mit dem Glawny Dom , dem Haupt¬
verwaltungsgebäude . Der Tag auf der
Messe fängt früh an . Um sechs Uhr
morgens werden die Buden und Läden
geöffnet , gegen sieben erscheinen bereits die
ersten Käufer , die meist beim Glase Thee,
das von weißgekleideten Kellnern serviert
wird , ihr Geschäft abschließen . Während
der nomadenhafte Jahrmarktshandci sonst
überall einer seßhaften kommerziellen
Thätigkeit Platz macht , zeigt die Messe
von Nischni -Nowgorod bisher noch keiner¬
lei Merkmale eines beginnenden Nieder¬

ganges . Die bevorstehende Eröffnung der sibirischen Eisenbahn
wird den bisherigen Charakter des Handels auf der Messe
aber wohl bald einigermaßen verändern.

Die diesjährige große russische Ausstellung ist entsprechend
der außerordentlichen Entwicklung der Industrie in den letzten
vierzehn Jahren auch dreimal größer , als diejenige der Mos¬
kauer GeWerbeausstellung im Jahre 1882 . Ihr Gebiet ist
noch etwas größer als das der Ausstellung in Berlin -Treptow.
Sie ist unweit des Bahnhofes , der zur Messe führt , auf einem

ehemaligen Sumpfgebiet errichtet , wo mau noch vor drei
Jahren Möven jagte , heute aber anf einer elektrischen Bahn
dahinsährt . 55 Gebäude sind von der Regierung , 117 Pavillons
von Ausstellern erbaut worden . Die Gebäude sind sämtlich in
rüssischem Stil errichtet und zum Teil architektonische Meister¬
werke , nur die centralasiatische Station ist in orientalischem

Stil gebaut ; sie weisen die russische Bauart ver¬
schiedener Zeiten und Gegenden auf , und so
tritt der nationale Charakter der Ausstellung
schon äußerlich deutlich hervor , zumal da auch
das gesamte Personal altrussische Kleider trägt.
Der Vcrguügungsteil ist sehr beschränkt , die
Ausstellung trägt im ganzen einen ernsten Cha¬
rakter . Sehr stark vertreten ist die Hausindustrie,
die in Nußland heute noch sieben Millionen
Menschen beschäftigt , sechsmal so viel als die
Fabriken . Besonders zu erwähnen sind die Ab¬
teilungen der Land - und Forstwirtschaft , des
Weinbaues , der Montanindustrie und der Baum¬
wollenfabrikation . In allen Industriezweigen
werden jetzt ausschließlich russische Rohstoffe be¬
arbeitet.

Am interessantesten sind zweifellos die Sek¬
tionen sür die Aussteller Mittelasiens und Sibi¬
riens . Hier ist in einem originellen , in chine¬
sischem Stil errichtete » Pavillon der Kjachtaschen
Theehändler eine lehrreiche Sammlung ausge¬
stellt , die ein vollständiges Bild der Handels¬
beziehungen Rußlands mit China und Japan
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etter Käfer , die kleine Scheffer , was ? " fragte Referendar
Schlichting und fixierte durch seinen schwarzgesaßten
Kneifer besagten netten Käfer , der , mit einem rosa

Tüllkleid angethan , in einer Ecke des Ballsaales mit ein paar
Freundinneu und einigen recht jugendlichen Herren ein an¬

scheinend sehr heiteres Gespräch führte . Denn wieder und immer
wieder tönte ein leises Kichern oder auch eine laute Lachsalve

zu der kleinen Herrengruppc herüber , die sich inmitten des
Saales postiert und dort schon den ganzen Abend über ein

unbarmherziges Kritikeramt ausgeübt statte.
Der schöne Lieutenant von Zollwitz folgte mit seinen

Blicken denen des Assessors . „ Ja , hübsches Ding, " pflichtete
er wohlwollend , aber dennoch mit einer gewissen Zurückhaltung
in Ton und Miene bei . Er war erst seit kurzem aus einem
kleinen Garnisonsnest in die Hauptstadt zurückversetzt worden,
und da wollte er nicht durch unmäßiges Bewundern nach
irgendwelcher Richtung den Kleinstädter verraten , der nun
Mund nnd Augen über alles aufsperrt , was ihm die Groß¬
stadt vorzaubert.

„Gar kein übler Gedanke, " fuhr der Referendar fort , und

ohne daß er ein erläuterndes Wort weiter hinzugefügt hätte,
schnarrte schon der Hauptmann Baron Köllern : „ Nee . Soll

ja höllisch reich sein , Vater in Margarin — "

„Um Gottes willen ! " protestierte der Referendar und suchte
in den Fracktaschen nach seinem rotseidenen Schnupftuch , das
er dann schleunigst au die Nase führte , um eklatant zu be¬

weisen , wie sein sein Riechorgan ausgestattet sein mußte , daß
es sich von dem bloßen Namen „ Margarin " schon be¬

leidigt fand.
Köllern lachte . „ Nur äußerlich, " meinte er scherzend,

„hält aber nach . Sehen Sie sich mal gefälligst die Boutons
in den Ohren der Kleinen an — "

„Und die Perlenschnüre um den Hals, " warf Malchow , der

Fabrikant , ein , der ein Vierteljahr in London gewesen war,
und seinen englischen cbio beweisen wollte , indem er die dis¬
kreten Perlen bemerkte , wo die andern nur die blitzenden
Diamanten sahen.

Der Lieutenant von Zollwitz schnitt plötzlich ein Gesicht,
als ob er Essig getrunken hätte . „ Nun , was ist Ihnen ? " fragte
Schlichting , erstaunt an dem langen Offizier emporsehend.

„Nichts , gar nichts — bißchen Kopfweh . Will gehen . "

Die andern lachten . „ Merke Ihnen die kleine Garnison
doch noch höllisch an , Herr Kamerad, " neckte Köllern . „ Schließe
mich aber im übrigen Ihrem Antrag an . Haben heute genug
Herzen geknickt, gehen wir , meine Herreu ! "

„Ja , ja , berauben wir den Ball seiner vornehmsten
Zierden, " stimmten die andern übermütig bei , und eilig be¬

gannen sie nach Helm , Säbel , ebupsaux - oluqns und Hand¬
schuhen umherzustastcn . Tann Lächeln , Verbeugungen , Handkuß,
von feiten Malchows natürlich nur ein echt englisches sbuks-
banck — und eine Viertelstunde später saßen sie in einem

ersten Weinrestaurant gemütlich um einen kleinen Tisch herum,
aus dem einige silbcrstalsige Flaschen nnd pikante Schüsseln
verrieten , daß der angebrochene Abend hier nicht unerheblich
verlängert werden sollte . Malchow , Schlichting und Köllern

waren geradezu ausgelassen übermütig . Aber dem schönen
Zollwitz wollte die gute Laune nicht recht wiederkommen , und
das merkten auch die andern gar bald , trotz der krampfhaften
Witze , die er riß und über die er selber mit einem sehr ge¬
zwungenen Gelächter am allerlautesten lachte.

„Das ist so
' nc Ge¬

schichte, " knurrte er zwi¬
schen zwei Kaviarbrötchen
durch , als die andern
mit Fragen in ihn dran¬

gen . „ Die Perlen von
der kleinen — "

Sibirische Thccniederlage aus der Messe.

giebt . Ferner sind hier die charakteristisch¬
sten Behausungen der Eingeborenen Sibi¬
riens zu finden : die ostjakische „ Jurte " und
der jakutskische „ Tschum " .

Unter den Navigationsarbeitcn und
Schiffsmodellen befinden sich die beiden
Flußschiffe , die der „ Zar und Zimmermann"
selbst erbaut hat , nnd auch das Modell des
ersten russischen Kriegsschiffes , des „ Dje-
dnschka rußkawo flotta " (des Großväterchens
der russischen Flotte ), das Peter der Große
besessen hat und das in Petersburg pietüts-
voll aufbewahrt wird . In der Sektion
für Volksbildung sind zwei Muster -Volks¬
schulen ausgestellt , von denen die eine mit
einer Kirche verbunden ist ; im untern Stock
befinden sich die Schlafräume der Zöglinge,
der Speifesaal und die Lehrcrwohnnng , im
oberen die Kirche , die Bibliothek nnd die
vier Schulräume mit allerlei bemerkens¬
werten Handarbeiten , die von Schülern und
Schülerinnen angefertigt sind.

Die Ausstellung wird von dem ver¬
dienstvollen Präsidenten Wassili Jwano-
witsch Timirjascw geleitet , welchem zehn
Kommissare zur Seite stehen . Es ist von

ganz besonderem Interesse , daß zu diesen
zehn Kommissaren auch eine Frau gehört:
die auch in Deutschland wohlbekannte
Malerin Pauline von Conriard , die in
Nischni -Nowgorod von der Regierung zum
weiblichen Ausstellungskommissar für die
gesamte russische Frauenarbeit ernannt
worden ist . Gustav Dahin - .

Die Glacken -Sudenreihe
zmyüiln . . . „ uf Mrssc,
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von Zollwitz hielt einen Moment inne nnd strich mit der Hand über
die Stirn , „ Ja — war riesig fstiert ! " fuhr er dann wieder fort,

„Wer — Sie ? " sragte Köllern neckend nnd beugte sich ein wenig vor,
„Nee , Die Kommandeursgöre ! Hauptsächlich Lenkow , von den

Ulanen — "

„Der schwarze Lenkow ? Der ist ja verheiratet,"
sagte Köllern erstaunt,

„Nu bitte , Herr Kamerad , erzählen Sie oder
ich ? " fragte Zollwitz in etwas pikiertem Tone,

„Um Himmelswillen , nur keine Aufregung ! "

lachte Köllern und lehnte sich
wieder in seinen Stuhl zurück,

„Also Lenkow war damals
ledig nnd poussierte sehr um
sie herum ; zu meinem ziemlichen
Erstaunen , denn erstens hatte
das Mädel keinen besondern
obarins , und dann — na , ich
ließ ihn ruhig gewähren und
rührte keinen Finger , um sie
ihm abspenstig zu machen . Denn

Vorsprung der Kremlmaucr
in Rischni-Rowgorod.
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„Scheffcr, " vollendete Köllern , da Zollwitz sich
nicht recht auf den Namen zu besinnen schien,

„Meinetwegen heiße sie , wie sie will . Ihre Perlen,
meine ich , wecken — äh — peinliche Gefühle , Erinne¬
rungen, " Halb lachend , halb ärgerlich schwemmte er
sein Glas Sekt hinunter,

„Nu , thun Sie mir mal den einzigen Gefallen
und reden Sie zusammenhängend , ja ! " sagte Köllern,
dem Kameraden das Glas aufs neue füllend,

„Ja , erzählen Sie uns doch etwas
„Aus Ihrem Seelenleben ! " lachte Köllern,
„Wenn es nicht zu indiskret ist , in Sie zu

dringen — " begann eben Malchow einen sehr schönen
Satz , in dem er eine Anzahl gsntlsmun - liksr Ge¬
fühle zu bekunden dachte.

Aber Schlichtung und Köllern ließen ihn nicht
ausreden , sondern drängten nnd neckten Zollwitz , bis
er wohl oder übel zu erzählen begann,

„Die Geschichte liegt schon eine Zeit zurück, " hob
er an , „ War damals noch in dem Nest — "

„? oor ? orib, " schaltete Malchow ernsthast ein,
„Na , so

'n Garnisonsnest , meine Herren , Gnade
einem Gott , wenn man dahin verschlagen wird ! Da
ist nämlich alles nicht : kein anständiger Tropsen , keine
Weiber , keine Damen , keine Geselligkeit , kein ssn . Nur
der Kommandeur machte ein nettes Haus , hatte eine
reiche Amerikanerin geheiratet , die drüben Köhlen-
minen besitzt und ' ne ganze solche Köhlerfamilie , die
sie einmal in hundert Jahren beerben wird . Das
heißt , so ging das Gerücht in dem Nest , ob 's ganz
richtig war mit dem enormen Reichtum , wußte ich
nicht genau , kümmerte mich auch zu Anfang nicht
sonderlich darum . Die Kommandeuse sah noch recht
gut aus , srisches , rotes Gesicht und schneeweiße , krause
Haare — "

„Haben alle Amerikanerinnen, " warf Malchow in über¬
legenem Sachverständigentone dazwischen,

„Auch eine Tochter war da , Lizzy , nicht mehr recht jung,
hoch in die fünfundzwanzig — "

Köllern nickte, „ Lkie ? " fragte er verständnisinnig,
„Haben ja gehört , Köhlenfamilic im Hintergrund , Sonder¬

lich hübsch war sie nicht , sehr groß , wohl auch eckig — "

„Echt amerikanisch, " ließ Malchow hören,
„Guten Teint , hübsche Augen , gefiel mir aber doch nicht

recht , obwohl sie ganz lustig und schneidig sein konnte , und
ihr Lachen war süß , wirklich sehr süß — " Der Lieutenant

von der Ausstellung : Pavillon der oststbirischen Theehandlcr.
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wie gesagt , sie gefiel mir keineswegs , und außerdem habe ich
einen gewissen Respekt vor diesen amerikanischen Renten , bei
denen man eines Tages bemerkt , daß man ein schauderöses
Mädel ans Liebe geheiratet hat — .sicher und solid ' ist da meine
Devise , Aber einmal hat mir das Frauenzimmer doch impo¬
niert , War bei einem plötzlichen Platzregen , der anfing , ge¬
rade als sich alles im höchsten Staat am Sonntag vormittag
auf der Hauptpromenade erging . Das Gekreische nnd Gehaste
und Gerenne von den Weibern hätten Sie sehen sollen ! Als
ob sie allesamt von Zucker gewesen wären und das Zergehen
gefürchtet hätten . Wie sie aussahen bei dieser Rennjagd , galt
ihnen ganz gleich . Die Hüte schief gerückt , die Haare zer¬
saust , die Kleider plump aufgeschürzt . Und unter all ihnen
die Lizzy , ruhig , vornehm , gelassen , mit der einen Hand das
Kleid ein wenig emporraffend , mit der andern ihr Sonnen¬
schirmchen ausgespannt haltend , ging sie so gemsi zwischen
den Regentropfen durch , als ob sie ihr allein nichts hätten
anhaben können — "

„Hatte gewiß einen hübschen Fuß und seidene Untcrröcke ? "

inquirierte der allezeit iasliio-
nable Malchow,

„Seidene Unterröcke ? Kann
sein . Hübschen Fuß gewiß
nicht , schmal , aber endlos lang,
und Stiefel mit breiten Ab¬
sätzen — nee , schön war nichts
an ihr als ihre monumentale
Ruhe , die so wohlthuend ab¬
stach von dem krähwinkeligen
Gezappel der andern Weiber,
Und damals dachte ich zum
erstenmal bei mir : .Sonderbar,
daß so ein Mädel fünfundzwanzig
Jahr alt wird , ohne an den
Mann gekommen zu sein, ' Also,
wie gesagt , damals gefiel sie
mir , und der gute Eindruck , den
sie hervorgebracht hatte , blieb
auch lange Zeit hasten . Ohne
nur was zu vergeben , fange
ich an , Lenkow ein bißchen ins
Garn zu steigen , poussiere die
Lizzy mit Takt nnd Ausdauer
und ziehe so auch unter der
Hand praktische Erkundigungen
ein , die gar nicht übel aus¬
fielen , Lenkow nahm

's natürlich
höllisch krumm , konnte aber

Die Iwanawskaja (Johnnnisstrastc ) in Rischni-Rowgorod.

nichts dagegen machen , hauptsächlich da das Mädel mir gar
nicht abgeneigt schien , und ihre Liebenswürdigkeit mindestens
zu gleichen Teilen zwischen uns verausgabte.

Kommt da eines Tages irgend 'ne Geigenfee in unser
Nest zum Konzertieren , und alles stürzt natürlich in den Har¬
moniesaal , wo der Hochgenuß verzapft werden sollte . Meine
Herren , diese Toiletten , oder vielmehr diese Aufzüge ! Alles
von verjährten Kasinobällen her verwendet und mit ein paar
ruppigen Zuthaten sozusagen aufgerichtet , nnd Glacehand¬
schuhe mit abgewetzten Fingerspitzen und schon weiß Gott
wie oft mit Benzin gereinigt, " Er schüttelte sich in der Er¬
innerung,

„Aber die Lizzy sah wieder aus — einfach pyramidal!
Gelbes , glattes Seidenkleid ohne allen Ausputz , Haar ganz
nicdergekämmt , bis über die Ellbogen strohfarbene , dänische
Handschuhe , nnd um den Hals eng gebunden sieben Reihen
magnifiker Perlen , Wie ich sie so sah , war mein Entschluß
gefaßt : was kann man mehr verlangen , als 'ne vornehm aus¬
sehende Frau , die sich so diskret nnd elegant anzieht nnd noch
dazu 'n Kommißvermögen in Schmuck um den Hals wickelt!
Ich stelle mich also neben Lenkow , der sich ihrem Platz gegen¬
über an eine Säule postiert hatte , und unaufhörlich schmachten
wir beide sie an — wir Esel ! Und sie, der Racker , reagiert
nichtig und nickt und lächelt und klappert mit den Augen , daß
es 'ne wahre Freude ist . Aber plötzlich , mitten im schönsten
Geflirte , sehe ich , wie sie nach ihrem Hals greift nnd ein ganz
erschrockenes Gesicht macht ; ein Faden mußte gerissen sein , und
langsam kollerten die kostbaren Perlen über das knisternde
Seidenkleid hinunter ans den Boden , wo sie natürlich die
höchste Gefahr liefen , von den Umsitzenden zertreten zu werden
oder sonst irgendwie verloren zu gehen . Trotzdem die Geigerin
eben ein schmelzendes .̂ nckauts spielte , rückten und drängten
alle , um beim Ausheben behilflich zu sein , am eifrigsten waren
Lenkow und ich.

Ruhig und gelassen blieb nur wieder Lizzy , die sich nur
mit ein paar kleinen , unauffälligen Bewegungen nach ihrem
Schmuck bückte und immer den andern leise zuflüsterte , doch
um Himmelswillen keinen solchen Radan zu veranstalten . Ja,
als mein Säbel gar zu laut rasselte , legte sie ihre Hand ans
meinen Arm , schaute mich mit ihren braunen Augen treuherzig
an und murmelte : .Lassen Sie doch, lassen Sie , wir finden sie
nachher schon noch '

, und ganz verlegen sah sie dabei aus , daß
sie so die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte.
Ich kann euch sagen , ich hatte ein Gefühl , als ob ich einer
Fürstin gegenüberstünde . Ein Weib , das solchen Reichtum
zu vergeben hatte und mit solch ' königlicher Ruhe vielleicht
Tausende davon verlor — ganz berauscht war ich und konnte

Von der Ausstellung : Russische Muster -Volks schule nebst Kirche.
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den nächsten Tag kann « erwarten , an dem ich zu ihr gehen , !
mich nach ihrem Befinden erkundigen und einen entscheidenden
Schritt wagen wollte.

Na , die Stunde kam auch heran , die Eltern waren sogar
ausgegangen , Lizzy saß allein im Wohnzimmer und kriegte
'nen feuerroten Kopf , als ich eintrat . Deutete mir das natür¬
lich als günstiges Zeichen , ich — na , wir kamen selbstverständ¬
lich gleich auf den gestrigen Abend zu sprechen , auch aus die
.Halsbandaffaire '

, wie sie sie scherzend nannte , und ich drückte
ihr in wohlgesetzten , schönen Worten meine Anerkennung und
Bewunderung über ihre große Selbstbeherrschung aus . Da
wird sie noch röter , senkt den Kopf , hebt ihn dann wieder
und bricht endlich in ein schallendes Gelächter aus . Ich bin
sehr perplex.

.Mein gnädiges Fräulein , diese Heiterkeit — '
Sie läßt mich aber garnicht erst ausreden , sondern schlägt

erstaunt die Hände zusammen und sagt leise verwundert : Mein
Gott , hat Ihnen denn nicht gerade meine Ruhe verraten , daß
ich simple , wertlose Wachsperlen anhatte ? Ja , um echte hätt'
ich mich schon ein bißchen mehr gehabt — '

Meinen Kopf könnt ihr euch vielleicht vorstellen , meinen
innerlichen Aerger sicher nicht ; so gefoppt , genasführt zu sein,
vor sich und vor den andern , wegen ein paar lumpiger
Wachsperlen ! — Gott , schließlich wenn ich jetzt daran denke,
kommt 's mir garnicht so schlimm vor , aber damals war ich
cinsach außer mir , und in meiner Wut schätzte ich auch gleich
den ganzen Reichtum nach diesen elenden Wachsperlen ein und
dachte in meiner Verblendung garnicht daran , daß doch wohl
nur solid fundierte Leute solche Späße machen und — cin-
gestehcn.

Ziemlich ausfallend zog ich mich denn von der Familie
zurück , ließ Wochen verstreichen , ohne wieder hinzugehen,
aber — das Teufelsmädel kriegte ich nicht mehr aus dem
Kopf . So nach und nach verrauchte auch mein Groll , ich
fing an , die ganze Sache als das zu nehmen , was sie wirk¬
lich war , als eine dumme Kinderei , und freute mich , als ich
von Lenkow erfuhr , daß so ungefähr sechs Wochen nach jenem
Konzert Lizzy ihren Geburtstag feierte . Ich schickte ihr denn
'nen pyramidalen Strauß , machte mittags persönlich Gratu¬
lationsvisitc und freute mich , als Liz ^y mir mit sichtlicher
Freude für die Blumen dankte , denen sie einen Ehrenplatz auf
ihrem reichen Geburtstagstisch angewiesen hatte.

,Und nun werde ich Ihnen etwas anvertrauen, ' flüsterte
sie mir zu , .aber noch ist 's Geheimnis , Sie dürfen es keinem
Menschen sagen — hören Sie , keinem Menschen !'

Ich verneigte mich stumm , schon mit etwas beklommener
Brust.

,Sie sind der erste , der 's erfährt, ' plapperte sie weiter,
.denken Sie , jetzt gehöre ich bald ganz ins Regiment — '

Mir wurde schwarz vor den Augen.
Morgen findet meine Verlobung mit Ihrem Freund

Lenkow statt .'
Tableau ! Ich verbeiße wieder 'mal meinen Aerger , be¬

glückwünsche sie so katzenfreundlich wie möglich und kann mich
sogar zu einem Lächeln zwingen , als sie boshaft kichernd zu¬
fügt : .Denken Sie nur , Lenkow sagt mir , daß er sich gerade
am Abend der Halsbandaffaire entschlossen hat , um mich an¬
zuhalten . Wären die Perlen echt gewesen , hätte er sich nie an
mich 'ran getraut , so aber , meinte er , passe ich dazu , mit wenig
Gage viel herzumachen . ' "

Der schöne Lieutenant hörte auf zu sprechen.
„Nun — und ? " verhörte Malchow hartnäckig weiter.
„Nichts und ! " entgegnete von Zollwitz ärgerlich . „ Sind

verheiratet , haben
'nen Stammhalter , während ich hier sitze

und mich von Ihnen aussragen und auslachen lasse . "

„Na , Pröstchen , armer Zollwitz . Und daß Sie bald eine
ebenso Würdige finden ! " sagte Malchow und erhob sein Glas.

„Prost , prost ! " Und die vier Gläser klangen aneinander.
„Jetzt begreife ich Ihre Aversion gegen Perlen, " meinte

Kollern nachdenklich . „ Aber die der kleinen Scheffer — "

„Bitte , sprechen wir nicht weiter davon ! " lehnte von Zoll¬
witz entschieden ab , und es geschah , wie er es wünschte.

Aber die paar kurzen Stunden hindurch , die er noch zu
Hause schlafen konnte , ehe der unerbittliche Dienst ihn rief,
träumte er unaufhörlich von einem schlanken , weißen Hals , um
den sich sieben Reihen großer Perlen straff spannten — ob
diese beiden Requisiten aber zu der kleinen Schesfcr gehörten,
oder zu der jungen Frau von Lenkow , das ist bis zum heu¬
tigen Tag noch unentschieden geblieben.

Aphorismen .
*

Von Aarola Blacker.

Gewiß ist die Liebe ein unerschöpfliches Thema . Wer sie
aber am tiefsten und reinsten erlebt hat , der weiß am wenig¬
sten darüber zu sprechen.

Nach dem Durchleben eines großen Schmerzes sieht man
Welt und Leben klarer und erkennt manches , das vorher un¬
sichtbar schien . Denn der Schmerz ist eine schwarze Nacht , die
durch ihr allmähliches Verschwinden dem an Dunkelheit ge¬
wöhnten Auge die Dinge deutlicher zeigt.

Wirklich dumme Menschen sind wirklich gut . WaS bei
ihnen so erscheint , ist nichts weiter als Schlaffheit des Willens.
Die wahre Güte aber muß eine gewallte sein.

-ff -ff
-ff

In unsern Kindern besitzen wir die Zukunft in sichtbarer
Gestalt ; sie sind für uns zu Fleisch und Blut gewordene Hoffnung.

-ff -ff
-ff

Was einer in der Jugend wünscht , hat er im Alter ge¬
nug . — Doch die Wünsche kamen mit Musik und Regenbogen¬
farben ; die Erfüllung in gedämpfter Stimmung und in grauen
Tönen.

Wer es versteht , mit Herzensanmut alt zu werden , der
wird auch in hohen Jahren nicht alt sein.

* Aus „Jnnenschau und Ausblick ." Von Karola Blacker (Heidelberg,
Georg Weiß.

Die Gurmechode des Pfarrers kneipp.
Von Dr . insck . F . Reinhardt.

Nachdruck verboten.
as Gute nehmen , woher es kommt , ist der Grundsatz der

modernen Heilkunde . Es giebt keinen Arzt , vor allem
keinen Kinderarzt mehr , der ohne Prießnitzjche Umschläge

auskommen kann . Denn auch die ärztliche Wissenschaft hat
die grundlegenden Beobachtungen des scharfblickenden schlesischen
Gutsbesitzers nach und nach derart anerkannt , daß noch heute
die entsprechende Bchandlungsform den Namen des ersten
Einführers trägt . Auch in jüngster Zeit hat ein neues Natur¬
heilverfahren wieder allgemeine Anerkennung gefunden , dessen
Anwendung und Technik einem Laien , dem schwedischen Major
Thüre Brandt , zu verdanken ist : die Massage bei Frauen¬
krankheiten . Es ist selbstverständlich , daß sich die Wissenschaft
eine Kontrolle aller solcher Hilfs - und Heilmittel vorbehält,
und daß bei der Million Mittel und Mittelchen , welche die
Laien vielfach ohne jede Berechtigung und nicht selten unter
ernstlichem Schaden anwenden , die Thüre Brandtsche Methode
erst die Vorurteile überwinden und sich nur allmählich zur
allgemeinen Anerkennung durcharbeiten konnte , ein Schicksal,
das die Entdeckung des schwedischen Majors mit derjenigen
der größten und genialsten Erfinder teilt.

Viel besprochen , viel gepriesen , von vielen auch noch be¬
spöttelt ist heute die von dem Pfarrer Kneipp in Wörishofen
vorgeschlagene und nach ihm benannte Behandlungsmethode,
mit der wir unsre Leserinnen im folgenden vertraut machen
wollen , ohne uns jetzt um die Frage zu kümmern , ob die
Aerzte recht haben , die in der Mehrzahl diese Angelegenheit
noch als eine oauss ueAliMudls behandeln , oder die be¬
geisterten Anhänger des Wörishosener Psarrherrn , die ihm
Heilersolge in Fällen zuschreiben , wo die ärztliche Kunst ihre
Machtlosigkeit zugestehen mußte , oder ob nicht auch hier die
bisherige Zurückhaltung der wissenschaftlichen Mediziner einer
allmählichen Anerkennung Platz machen wird.

Kneipp will mit seiner Wasserkur ein Dreifaches : das
Auflösen der Krankheitsstosfe , das Ausscheiden der
krankmachenden Ursache und die Kräftigung des
Organismus . Zu dem Auflösen der Krankheitsstoffe bringt
er Dämpse und warme Kräutcrvollbäder zur An¬
wendung ; das Ausscheiden der Schädigungsmomente bewirken
Wickelungen und Gießungen ; die Kräftigung des Körpers
soll durch kalte Gießungen , kalte Waschungen und
kalte Bäder erzielt werden.

Kneipps Dämpfe sind im Grunde nichts andres als unsre
gewöhnlichen Dampfbäder , nur daß er sie immer nur gegen
einen Körperteil richtet . Dabei verurteilt er die gebräuchlichen
Dampfbäder und erwartet von seinen Teildämpscn die Auf¬
lösung verdorbener Säfte und störender Blutstauungen . Starken
und zu Fettansammlung neigenden Personen verbietet er , da
sie meistens blutarm sind , den Gebrauch dieser Behandlungs¬
form . Die Dämpse können gegen Erkrankung sämtlicher
Körperteile in Anwendung kommen , besonders aber verwendet
Kneipp den Kopfdamps , den Fußdampf und den Leibstuhldampf.

Für die Entwicklung des Kopsdampfes gebraucht er ein
kleines Holzgefäß , das auf einem der Größe des Patienten
entsprechenden Stuhl gestellt und mit kochendem Wasser gefüllt
wird . Der Patient beugt sich über das Gesäß mit entblößtem
Oberkörper . Kopf , Rumpf und Gesäß werden mit einer ge¬
waltigen Wolldecke locker, aber so, daß kein Dampf entweichen
kann , umgeben . Die Einwicklungsdauer stellt sich auf un¬
gefähr zwanzig Minuten und wird trotz des Sträubens mancher
Patienten innegehalten . Es wird sogar verlangt , daß Augen,
Nase und Mund , soweit angängig , geöffnet werden , um dem
Dampfe eine entsprechende Eingangspsorte darzubieten . Ist
das Dampsbad vorüber , so folgt eine rasche , aber energische
Waschung mit kaltem Wasser . Dann hat der Kranke sich einer
gründlichen Körperbewegung zu unterziehen . Der Kopsdampf
empfiehlt sich nach Kneipp besonders bei Erkältungen , die durch
raschen Temperaturwechsel oder Nässe hervorgerufen sind und
sich in Kopsreißeu , Ohrensausen , in rheumatischen Schmerzen
des Oberkörpers äußern . Auch bei Blutandrang zum Kopfe
nach Schlagansällen wendet er den Kopsdamps an und nach
seiner ungefähr viertelstündigen Einwirkung ein sich an¬
schließendes Fußbad . Die Vornahme dieser Kur soll zweimal
in der Woche stattfinden . — Der Fußdampf wird in einein
mit heißem Wasser gefüllten Holzgesäß zur Entwicklung ge¬
bracht , über das zwei Holzstäbe als Fußstützen für den Hei¬
lungsuchenden gelegt sind . Hat der auf einem Stuhl sitzende
Patient , dessen Oberkörper bekleidet ist , seine Füße auf den
Stützpunkt gebracht , so werden wiederum Beine und Gefäß in
oben angegebener Weise und während der gleichen Dauer um¬
hüllt . Eine kalte Abwaschung ist ebenfalls erforderlich , sowie
zweimalige Wiederholung in einer Woche . — Der Leibstuhl-
damps kommt namentlich bei Schwerkranken zu Verwendung,
um Schweiß zu erzengen , und wird in entsprechender Weise
entwickelt.

Für die Darreichung warmer Kräutervollbäder kennt
Kneipp zweierlei Methoden . Eine mit warmem Wasser von
26 bis 28 Grad lt . — bei älteren Personen mit 28 bis
36 Grad R . — gestillte Badewanne dient dem Kranken eine
knappe halbe Stunde zum Aufenthalt . Dann wird schnell eine
benachbarte Wanne kalten Wassers benutzt , in die der Badende
bis zum Kopf hineingesetzt wird . Als Ersatz für das kalte
Bad kann auch eine kalte Waschung vorgenommen werden.
Der Zeitraum für den zweiten Behandlungsteil , den Kalt¬
wasserbetrieb , beläust sich auf nur eine Minute . Dann werden
die Kleider rasch , ohne Abtrocknung des Körpers übergeworsen
und eine energische Bewegung im Zimmer oder im Freien
für mindestens eine halbe Stunde vorgenommen.

Die andre Methode ist folgende . Während die Temperatur
des warmen Bades auf 36 bis 35 Grad k . festgesetzt ist,
findet nicht , wie vorher , ein einmaliger cndgiltiger Wechsel
von warmem und kaltem Wasser , sondern ein dreimaliger statt.
Daher wird dies Bad als „ das warme Vollbad mit drei¬
maligem Wechsel " bezeichnet . Seine Dauer ist 33 Minuten.
Demnach lautet die Verordnung:

16 Minuten in das warme Bad,
1 Minute in das kalte Bad,

16 Minuten in das warme Bad,
1 Minute in das kalte Bad,

16 Minuten in das warme Bad,
1 Minute in das kalte Bad.

Diese Bäder erhalten als Zusatz hauptsächlich Kräuter¬

abkochungen von Heublumen , Hafcrstroh und Zinnkraut . Haser-
strohbäder läßt Kneipp besonders Kranken , die an Nieren - und
Blasenerkrankungen , Stein - , Gicht - , und Griesablagerungen
leiden , verabfolgen . Durchaus normalen Leuten verordnet er
niemals warme Vollbäder , hingegen jüngeren , schwächlichen,
blutarmen und nervenschwachen Personen . Die Hausmütter
läßt er jeden Monat ein solches Bad von 28 Grad k . mit sich
anschließender kalter Waschung nehmen.

Von Wicklungen bringt die Kneippsche Kur den Kopf¬
wickel , den Halswickel , den Shawl , den Fußwickel , den Unter-
Wickel , den kurzen Wickel , das nasse Hemd und den spanischen
Mantel zur Benutzung . Im Gegensatz zum Prießnitzschen
Umschlag , der bekanntlich in Gestalt eines in Wasser getauchten
Leinens , über das eine trockene , wollene Decke und dann
Guttaperchapapier gebracht ist , auf dem erkrankten Körperteil
befestigt wird , ist hier unter Wickel ein Befeuchten der er¬
krankten Stelle selbst nnd Umhüllen derselben mit einem
trockenen Tuche , zu verstehen . Die Wicklungen sollen halb¬
stündlich erneuert werden . Der Kopfwickel dient als Mittel
gegen Kopsreißen , Kopfhautschuppen und Ausschläge des Kopfes.
Der Halswickel ist das Medikament gegen Halsentzündungen
und „ Schlingungsbeschwerden "

, soll aber nicht viele Stunden
hintereinander , also auch nicht die ganze Nacht hindurch an¬
gewendet werden . Der Shawl , der die Brust und den entspre¬
chenden Rückenteil umhüllt , soll nach Kneipp ein Ableitungs¬
vermögen bei Kopskongestionen besitzen und wird deshalb von
ihm bei geisteskranken Frauen in Verbindung mit Fußwickeln
benutzt . Diese Fußwickel werden in überraschender Einfachheit
konstruiert . Man zieht ein paar nasse Socken an und darüber
trockene Wollstrümpfe . Kneipp gestattet , den Fußwickel die
Nacht hindurch anzubehalten . Die Wirkung , die dem Fuß-
Wickel außer der schon angebenen zugeschrieben wird , ist das
Ausscheiden schlechter Säfte aus den Füßen , eine Temperatur-
Herabsetzung bei entzündlichen Prozessen und die Ableitung des
Blutzuflusses vom Rumpf . Der Unterwickel erstreckt sich von der
Schulterhöhe bis . zu den Fußspitzen und soll bei Fußgeschwülstcn
und Reißen , sowie bei Gichtleiden Hervorragendes leisten.

Das Hauptinstrument der Kneippschen Behandlung ist der
kurze Wickel . Seine Domäne ist das Gebiet , das von den
Armen bis zu den Knien reicht . Unter seiner Anwendung,
behauptet Kneipp , werden Nieren , Leber und Leib der Kranken
von schädlichen Stoffen gereinigt und Gesunde vor vielen
Krankheiten behütet . Ohne Angabe eines weiteren Grundes
wird in Wörishofen der kurze Wickel überall dort zuerst an¬
gewendet , wo man über das Wesen eines Leidens noch zu
keiner Entscheidung gelangt ist.

Nahe verwandt mit dem kurzen Wickel ist das nasse
Hemd . Der Patient zieht ein angefeuchtetes Hemd an und
legt sich , von einer Wolldecke umhüllt , ein bis zwei Stunden
in ein Federbett . Dies Verfahren soll eine außerordentlich
beruhigende Wirkung ausüben und bei Gemütsleiden , bei
Veitstanz und ähnlichen nervösen Krankheitserscheinungen,
sowie bei Hauterkrankungen angebracht sein.

Im spanischen Mantel endlich wird der ganze Körper des
Patienten mit Ausnahme des Kopfes bei Katarrhen und
Schleimficber , bei Pocken und Typhus und bei Podagra ein¬
gehüllt . „ Wer wissen will , wie und wie stark der spanische
Mantel wirkt , der untersuche das Wasser , in welchem der
Wickel nach der Anwendung stets sorgfältig ausgewaschen
werden soll . Er wird finden , daß es ganz trüb ist ; ja , er
wird staunen und es kaum glaublich finden , daß ein spanischer
Mantel solchen Unrat auszuziehen imstande ist, " sagt Kneipp.

Mit den Gießungen , die in der zweiten Abteilung unsrer
Tabelle bei kränklichen Personen , unter Anwendung einer
Temperatur vou 15 bis 18 Grad R . benutzt werden , geschieht
der Ucbcrgang zur dritten Behandlungsgruppe . Statt der ge¬
wöhnlichen Douche , als deren Gegner sich Kneipp erklärt , ver¬
wendet er kalte Gießungen in Gestalt von : Knieguß , Oberguß,
Unterguß , Rückenguß , Vollguß.

Die Gießungen werden mit einer kleinen Gießkanne gegen
die cutsprechenden Körpcrstellen gerichtet . Besonders zur Er¬
zielung bedeutender Abhärtung bei sonst gesunden , aber zur
Fettleibigkeit neigenden Personen soll dies Versahren sich be¬
währt haben , indem es den Blutkreislaus hebt und die körper¬
liche Sensibilität überwinden lehrt.

Kneippsche Waschungen haben die Besonderheit , daß jedes
Abtrocknen danach verboten ist . Dabei müssen sie möglichst
gleichmäßig aus den ganzen Körper ausgedehnt und rasch
(eine Minute ) vorgenommen werden . Das Waschungswerkzeug
ist ein grobkörniges , in kaltes Wasser getauchtes Handtuch.
Zuerst beginnt die Prozedur auf Brust und Leib , dann wendet
man sich zum Rücken , zum Schluß zu den Armen und Beinen.
Das Reiben nach der Waschung soll nach Kneipp ungleich¬
mäßige Erwärmung und schädliche Erregung hervorruft » . Aucki
diese Waschungen sollen eine vorzügliche Abhärtungsmethode
darstellen.

Die kalten Bäder zerfallen nach der Kneippschen Einteilung
wiederum in Teilbäder und Vollbäder . Die Teilbäder bestehen
in Kopsbädcrn , Augenbädern , Armbädern , Fußbädern , Sitzbädern,
Halbbädern . Das Kopfbad erstreckt sich auf den mit dem Haar-
wuchse bedeckten Teil des Kopfes . Dieser wird eine Minute lang
in ein vor dem Patienten auf einen Stuhl gesetztes Gesäß
getaucht und dann vollständig abgetrocknet . Im Gegensatz zu
seiner sonstigen Anschauung rät Kneipp hier , die Austrocknung
der Haare und des Haarbodens mit peinlicher Sorgfalt vor¬
zunehmen , nicht zu früh ins Freie zu gehen und zuerst den
etwa noch nicht ganz trockenen Kopf durch eine Bedeckung zu
schützen . Anwendung soll dieses Bad bei Kopsleiden und bei
Erkrankungen des Haarwurzelbodens finden.

Eine etwas merkwürdige Prozedur stellt das Augenbad
dar . Der Patient bringt den obern Teil seines Gesichts eine
halbe Minute lang in kaltes Wasser und öffnet dabei die
Augen . Nach einer Minute wiederholt er die Eintauchung,
und setzt dies ungefähr vier - bis fünfmal fort . Kneipp ver¬
spricht durch dieses Bad eine sichtliche Kräftigung gesunder,
aber schwächlicher Auge » .

Die Armbäder sollen nicht nur den benannten erkrankten
Körperteil zur Gesundung zurückführen , sondern aus den Ge¬
samtorganismus heilend wirken . In diesem Sinne meint
Kneipp : „ Der böse Finger ist nur eine böse Frucht des bösen
Zweiges , des bösen Astes , des bösen Stammes . Ist der
Stamm in Ordnung , liefert er genügenden und gute » Saft,
so muß auch die Frucht gut werden . "

Die Fußbäder , die einen ungesähr zwei Minuten währenden
Aufenthalt der Füße bis zu den Waden in kaltem Wasser er-
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fordern , sollen eine Ableitung des zu starken Blutzuflusses von

Kopf und Rumpf herbeiführen , die Müdigkeit ausziehen und

Ruhe und guten Schlaf bringen.
Die kalten Sitzbäder sollen besonders die Verdauung er¬

leichtern , die Blutzirkulation regeln und die schlechte Zu¬
sammensetzung des Blutes verbessern . Die Badedauer ist die
des vorhergehenden Bades . Da Kneipp die kalten Sitzbäder
für ein vorzügliches Mittel gegen Schlaflosigkeit hält , so em¬

pfiehlt er auch bei zufälligem Erwachen während des nächt¬
lichen Schlafes , rasch ein solches Bad zu nehmen und sich dann

ohne weitere Abtrocknung wieder ins Bett zu legen.
Die Halbbäder Kneipps kommen in dreierlei Form zur

Darreichung . Erstens soll man bis zu den Knien im Wasser
stehen , zweitens bis zur Taille im Wasser knien , drittens im
Wasser sitzen. Dieses kalte Halbbad — mit einer Dauer von
ebenfalls zwei Minuten — betrachtet Kneipp als ein hervor¬
ragendes Abhärtungsmittel . Das Stehen und Knien im
Wasser verordnet er besonders denjenigen , die dem Drucke
eines Vollbades nicht gewachsen sind , und glaubt , daß diese
Badesorm jeder Art von Unterleibserkrankungen vorbeugt.

Für den Gebrauch kalter Vollbäder gilt folgende An¬
weisung . Die Bäder sollen wiederum von möglichst kurzer
Dauer — von einer bis höchstens drei Minuten — sein.
Seltsamerweise empfiehlt Kneipp dies Bad , das er fröstelnden
Personen verbietet , gerade erhitzten und schweißgebadeten Per¬
sonen . „ Kaum irgend etwas wird selbst von ruhig besonnenen,
einsichtsvollen Männern so sehr gefürchtet , wie in der Hitze,
im Schweiße ins kalte Wasser zu gehen . Und doch, nichts ist
schuldloser . Ja , ich stelle kühn die wohlüberlegte und lang¬
jährig erprobte Behauptung auf : je ärger der Schweiß , um
so besser , um so wirksamer das Bad ! Bei unzähligen , die
früher geglaubt hatten , es müsse sie bei solcher . Roßkur ' so¬
fort der Schlag treffen , war nach einem einzigen Versuche,
nach der ersten Probe alle Furcht , alle Angst , alles Vorurteil
geschwunden . Ich glaube , die Angst vor einer schädlichen
Wirkung der kalten Bäder für Schwitzende rührt meistens von
der Wahrnehmung her , daß Personen , die , von Schweiß
triefend , plötzlich an die Kälte kommen oder der frischen Luft,
besonders der Zugluft , sich aussetzen , sich manchmal schon für
ihr ganzes Leben verdorben haben . " Aus diesem letztern
Grunde soll das kalte Vollbad auch niemals im Freien statt¬
haben . Besondre Wirkung wird ihm noch bei skrophulösen Zu¬
ständen und Stoffwechselerkrankungen zugeschrieben.

Schließlich verwendet Kneipp auch sogenannte Ausschläger,
die zwar mit den Wicklungen eng verwandt sind , aber trotzdem
ihre eigenen Benutzungsgesetze haben . Sie sind weiter nichts
als feuchte , mit einer Wolldecke umhüllte Tücher und heißen
je nach der Anbringung auf Brust und Leib Oberaufschläger,
oder auf dem Rücken Unterausschläger . Nach einstündiger
Einwirkung des Aufschlägers kann man sich im Freien be¬
wegen oder noch ein wenig im Bett verweilen . Die Ober-
ausschlägcr dienen zur Stärkung von Magen und Darm , die
Unterausschläger zur Kräftigung der Wirbelsäule , des Rücken¬
markes und endlich zur schnellen Beseitigung des Hexenschusses,
der nach Kneipp einer zweimaligen Anwendung dieses Auf¬
schlägers an einem Tage in jedem Fall weichen muß.

Sehr energisch nimmt Kneipp Stellung gegen die An¬
wendung des , Eisbeutels oder der Eiskrawatte , die nur Augen¬
schwäche , Schwerhörigkeit , Kopsreißen und manches andre
Uebel herbeiführten . An ihrer Stelle bringt er die Auf¬
schläger zur Anwendung . Auch die Blutentziehuugen durch
Aderlaß , Schröpsköpfe und Blutegel Verbanut Kneipp —

übrigens genau wie die moderne Medizin — vollständig aus
seinem Thätigkeitsressort.

Dies sind die Grundzüge der Kueippschen Wasserkur,
deren kritische Besprechung einem folgenden Artikel vorbehalten
bleiben soll . Hier mögen nur noch die jetzt gleichfalls weitere
Kreise interessierenden Ansichten Kneipps über die allgemeine
Gesundheitspflege kurze Erwähnung finden . Der Mangel
an Abhärtung ist ihm die Ursache weitaus der meisten Krank¬
heiten . So meint er : „ Die Schwächlichen und Schwächlinge,
die Blutarmen und Nervösen , die Herz - und Magenkranken
bilden fast die Regel , die Kräftigen und Kerngesunden die
Ausnahmen . Man fühlt sehr empfindlich jeden Wechsel der
Witterung ; der Uebergang der Jahreszeiten geht nie vor sich
ohne Schnupfen und Katarrh ; selbst der zu schnelle Eintritt
ins warme Zimmer von der kalten Straße bleibt nicht un-
gerächt . " Daher ist Kneipp einer der Apostel der Abhär¬
tung geworden und diese Stellung hat er in seiner Wasserkur
zum reinsten Ausdruck gebracht.

Die einfachste Ernährung ist nach Kneipp die beste . Kräs-
tige , reizlose Hausmannskost mit einem nachfolgenden Trunke
frischen Wassers soll für jedermann ausreichen . Das Trinken
während der Mahlzeit verbietet Kneipp wegen der dadurch
herbeigeführten Verdünnung des für die Speisenverdauung
nötigen Magensastes . Bier und Wein hat er zwar völlig von
der Mahlzeit , aber doch nicht ganz verbannt.

Ueber die Bekleidung , deren willkürliche , ungeregelte
Anlegung , besonders in der kalten Jahreszeit , seinen
Zorn erregt , äußert er sich folgendermaßen : „ Der
Kopf hat seine Pelzmütze ; der Hals die feste Hals¬
binde , darüber den meterlangen Wollschlips ; die Schul¬
tern tragen eine drei - bis vierfache Decke, beim Aus¬
gehen noch den Ueberwurf oder gar den Pelzkragen;
die Füße allein , die armen , vernachlässigten Füße be¬
decken wie im Sommer die Socken oder Strümpsc,
die Schuhe oder Stiefel . Was folgt aus dieser un¬
vernünftigen Parteilichkeit ? Das obere Umgebiude
und Umgewinde - zieht , wie eine Pumpe das Wasser,
Blut und Wärme in den obern Stock , die untern Stock¬
werke werden blutarm und kalt , Kopfweh , Kongestio¬
nen , Erweiterung der Kopsadern , hundert Uebelbcfiudcn
und Nöte sind damit gelöste Rätsel . " Als Gegensürsorge
sür die zurückgesetzten Füße und zur Gesundung des
dadurch früher geschwächten Körpers hat er die Spazicr-
gänge mit unbekleideten Gehwerkzeugen durch nasses
Gras , über feuchten Boden und durch Schnee in Vorschlag
gebracht und bereits so berühmt gemacht , daß vielen diese Märsche
mit nackten Füßen als der Inbegriff der ganzen Kneippschen
Kur erscheinen . Schließlich ist Kneipp ein begeisterter Anhänger
„ unverkünstelter " Leinwand , deren frottierende Wirkung auf die
Haut er rühmt , während er die Wollkleidung als Mitursache
der schrecklich wuchernden Blutarmut unsrer schwachen , elenden
Generation verdammt.

M ü ch e v sck a u.

„Reinheit . " Novellen von Wilhelm von Polenz . Ber¬
lin , F . Fontane u . Co . 3 M . — Das neueste Werk des beliebten

Versassers enthält nur kurze Skizzen und Novellen , die aber jede in

ihrer Geschlossenheit und in ihrem Ideengehalt an sich ein kleines

Kunstwerk darstellen . Die mutige Tendenz gegen Heuchelei , Prüderie
und saljche Moralbegrisfe geben dem Buche einen tiefen sittlichen Wert.

„Aus Pfaden des Glücks . " Lcbenssprüche von Julius
Lohmcyer . Leipzig , Georg Wigand . 1,K9 M . — Das von A.

Rothaug mit Titelzcichnung .und Vignetten hübsch geschmückte Büchlein
enthält in der Form von Sprüchen die Weisheit eines Menschen¬
lebens und verdient es , dank seinem poetischen und gehaltvollen Inhalt,
gelesen und verbreitet zu werden . Die geschmackvolle Ausstattung , die

hübschen Vignetten des Zeichners gestalten die Spruchsammlnng auch
äußerlich zu einem reizvollen Geschenkbuch.

„Die Pflicht des Starken . " Roman von Rudolf Elcho.
Berlin , Bong u . Co . 5 M . — Der Versasser hat bereits in früheren
Romanen seine Besähigung sür die Schilderung des ländlichen Ligb-
liko , des Lebens und Treibens der großen Grundbesitzer an den Tag
gelegt . Auch in dem vorliegenden Werk weiß er mit plastischer Ge¬

staltungskraft die ritterlichen Figuren der alten Landedclleute , sowie die

harten , knorrigen Erscheinungen der „ selbstgemachten Leute "
vorzu¬

führen und beide Kreise in ihren mannigfachen Berührungen und

Konflikten treffend zu charakterisieren . Großgrundbesitz , Jndustrialis-
mus und Militarismus bilden das interessante Milieu , in dem die

Vorgänge des Romans sich Zbspielen . In unsrer Zeit , in der Nietzsches
Philosophie von den Rechten des Starken die Geister beherrscht , ist es
ein verdienstvolles Unternehmen , an lebenswahren Zeitbildern nach¬
zuweisen , daß es allein schon der Selbsterhaltungstrieb des Starken fordert,
nicht bloß Recht zu fordern , sondern auch Pflichten anzuerkennen.
Und als vornehmste Pflicht des Starken — dies ist der leitende Ge¬
danke des verständigen und fesselnden Romans — gilt es , sich des

Schwachen anzunehmen.
„Die Chemie im täglichen Leben . " Gemeinverständliche

Vortrüge von Pros . Dr . Lajjar - Cohn . Hamburg , Leopold Voß.
4 M . — Das Buch zeigt in leicht faßlicher Form , wie das Ver¬
ständnis zahlreicher Vorkommnisse des täglichen Lebens nur auf Grund¬

lage von chemischen Kenntnissen möglich ist oder doch dadurch wesent¬
lich erleichtert wird . Atmen , Verdauung , Körperwärme , Diät , Her¬
stellung geistiger Getränke , Farbstosse , Papier , Zucker , Seisenindustrie,
Photographie , Oelmalerei , Eisen , Silber und Gold , Schlafmittel , Glas,
Beleuchtung , Feuerung , Antiseptika und viele andere Dinge werden in
bunter , aber wohlbcgründeter Folge besprochen . Auch volkswirtschaftliche
Fragen , wie die Bedeutung der Zuckerrübe sür die Landwirtschaft , die
damit in Verbindung stehenden Stcuerverhältnisse u . s. w . werden in

anschaulicher Weise behandelt.
„Gesunde Nerven . " Von Dr . Otto Dornbliith . Rostock,

Wilh . Werther . 2,59 M . — Der Verfasser , ein erfahrener Nerven¬

arzt , der sich bereits durch zahlreiche neurologische und psychiatrische
Veröffentlichungen bekannt gemacht hat , bietet in dem praktisch an¬

gelegten Buche Vielsache Anregungen , um Störunge » der Nerven-

gesundhcit vorzubeugen . Das Buch giebt verschiedene Mittel zur
Stärkung der Nerven an und ist bestrebt , Klarheit über diese Zeit¬
krankheit zu verbreiten.

SonrmertoiLette für funge Wäöchen.
(Hierzu Titelbild S . 337.)

WetamorpHo senaufgabe.

Wie gelangt man durch Wort¬

verwandlungen von „ Niete " über

höchstens fünf Zwischenstufen zu

„Glück
" ?

Man läßt jedes neue Wort

aus dem vorhergehenden entstehen,

indem man zwei Buchstaben ver¬

ändert und die drei andern bei¬

behielt.

N i 0 K 0

Ü 0

WecHseLrätfel.
Wenn du finden mich willst , so suche mich unter den Sternen.

Aenderst du Kopf mir und Fuß , bin ich als Dichter berühmt.

W e ö u s.

Voll jugendlicher Anmut ist die Toilette aus weißem , gelb ge¬
mustertem Foulard , deren Rock bis auf den Vorderteil , der glatt
bleibt , in seine Plissöfalten gebrannt ist . Die Taille ist blusenartig
mit halblangen , bauschigen
Aermeln gearbeitet und am
Rande der letzteren , sowie am
Ausschnitt der Taille mit dop¬
pelten , mit gelben Valencien-
nes begrenzten Plissss aus
weißem Kreppchiffon garniert.
Den vorder » Schluß deckt ein
Jabot aus plissierter Gaze und
Spitze . Der Gürtel aus gel¬
bem Seidenband ist hinten , wie
nebenstehende Ansicht zeigt , mit
kurzer , flotter Schleise ge¬
schlossen.

Die Toilette wird durch
einen hellen , runden Strohhut
aus weißem Phantasiegeflccht vervollständigt , der in reizvoller Weise
mit weißem Tüll , Kornähren und Feldblumen geziert ist.

Bezugquelle : karis , blaison Loussinob , 43 ruo Riollar.
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Auflösung der Aufgabe
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Man muß die Zahl 74
zweimal , die Zahl os acht¬
mal streichen.

Auflösung des französischen Rätsels Seite 319.
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— Die Zahl der Studentinnen der Berliner Univer¬

sität ist von 69 im letzten Vierteljahr in diesem Sommersemester auf
35 zurückgegangen . Der Grund für diese Erscheinung ist darin zu
suchen , daß die Zulassung von Frauen zu den Vorlesungen an der

Universität Berlin ziemlich schwierig geinacht worden ist . Notwendig
ist nämlich 1. die Erlaubnis des Untcrrichtsministers , 2 . Erlaubnis
des Rektors , 3 . Einwilligung des Dozenten , dessen Vorlesung die Dame

zu hören wünscht . Weiterhin besteht die Bestimmung , daß der Erlaub¬

nisschein alle Halbjahr neu zu lösen ist . AnmeldungSbüchcr werden

nur denjenigen Frauen ausgehändigt , die sich aus eine Prüfung vor¬
bereiten und zu dieser einen Nachweis über die gehörten Vorlesungen

zu sichren haben.
—n . Die Thätigkeit des Diakonievereins in Hcrborn er¬

weitert sich beständig ; die Zahl der Mitglieder beträgt über 699.

Nußer einem Diakonieseminar in Herborn ist ein „ Töchterheim
" für

Wirtschastsdiakonie in Kassel und ein solches sür Zehrdiakonie ebendort

errichtet ; ein Erholungs - und Feierabendhaus befindet sich aus Schloß
Werdors . Als Ausbildungsstättc sür Krankenpflege ist noch die städ¬
tische Krankenanstalt in Zeitz gewonnen ; das Marienheim in Dresden

ist als Centralstation für Hauskrankenpflegc eingerichtet . Besondre
Aufmerksamkeit wird der Heilerzichung und der Wochenpflege gewidmet.

— Frau vr . meck. Kcrschbaumer , die einen Ruf als Professor
der Augenheilkunde nach St . Petersburg erhallen hat , ist der erste weib¬

liche Professor in Rußland . Sie ist Russin von Geburt und heiratete
einen österreichischen Arzt , mit dem sie bekanntlich die Augenklinik in

Salzburg i . I . 1875 begründete , die sie bis jetzt geleitet hat . Sie

studierte hauptsächlich in der Schweiz.
- - n . Die Verwaltung von Bibliotheken geht in England mehr

und mehr in die Hände von Frauen über . Als Vorbildung wird eine

tüchtige Gymnasialbildung für ausreichend erachtet . Im Uoopio s
Ualaoo , jenem bekannten Londoner Volksbildungsinstitut , sind neuer¬

dings Damen angestellt worden , ebenso an zahlreichen Privatbiblio¬
theken . Es werden 1299 bis 3999 Mark Gehalt bezahlt , während in
Amerika sogar 1599 bis L999 Mark gegeben werden . Durch Bear¬

beitung von Katalogen und ähnliche Arbeiten ist überdies noch loh¬
nender Nebenverdienst zu erzielen.

— » . Die kostbarste Nähnadel der Welt befindet sich im Besitz
der Königin Viktoria von England . Sie wurde in der berühmten
Nadelsabrik von Redditch hergestellt und hat die Form der Trajans-
säule in Rom . Ein bandförmig geschlungener Zug von Figuren,
welche Ereignisse ans dem Leben der Königin darstellen , windet sich
um den Schaft der Säule . Sie sind im Relief gearbeitet und so fein
geschnitten , daß sie nur mit dem Vergrößerungsglas erkannt werden
können.

—n . Als Lehrerin der Reitkunst hat Miß Eva Christy
in London große Erfolge zu verzeichnen . Nur Frauen sind imstande,
wirklich sachverständige Angaben über den Sitz der Reitkleidcr , das

Sattelzeug und hundert andre Kleinigkeiten zu machen , von denen die
Anmut und Sicherheit der Reiterin abhängig sind . Miß Christy
begann ihre Lausbahn , indem sie sich durch Zeitungsanzeigen erbot,

jungen Damen beim Reiten als Begleiterin zu dienen . Bald wurde
es in weiteren Kreisen bekannt , daß sie, selbst eine vollendete Reiterin,
bessere Winke zu erteilen verstände als die , welche in Reitschulen zu
haben sind . Sie verfügt jetzt , vermöge ihres Kennens und Könnens,
über ein glänzendes Einkommen.

— Frau Sophie Keller ist die erste Frau in Däne¬
mark , die ein großes , nur aus Künstlerinnen bestehendes
Orchester leitet . Im vorigen Jahr zog sie sich von der Bühne
zurück , auf der sie fünfundzwanzig Jahre als Sängerin
einen großen Ruf genossen hatte , und begann zu unter¬
richten . Im vorigen Herbst gründete sie eine Frauenver¬
einigung zur Veranstaltung von Konzerten.

— Die Zahl der in den Vereinigten Staaten Ameri¬
kas im Kirchen dien st stehenden Frauen ist im steten Stei¬
gen begriffen . Vor kurzem wurde Mrs . I . K . Nutting
zum Prediger an der Kirche von Osage , Iowa , ernannt;
ihre Wahl crsolgte einstimmig . Ebenso wurde Miß S . E.
Margetts , Tochter eines Predigers aus Wisconsin , ein¬
stimmig sür Ltookdrickxo aburod gewählt.

—n . Das Staatsgcsängnis sür weibliche Sträf¬
linge in Auburn im Staate New - Jörk wird ausschließlich
von Frauen verwaltet ; es gilt sür eines der am besten ver¬
walteten in den Vereinigten Staaten und beansprucht die
geringsten Unterhaltungskosten.

— Totenschau . In München starb die Schriftstelle¬
rin Franziska Freifrau von Rcitzenstein - Nemmersdors , geb.
von Nyß , die unter dem Pseudonym Franz von Nemmcrsdorf ver¬
schiedene Romane veröffentlicht hat . In Petersburg die Schriftstellerin
Wjera Petrowna Schelichowskaja . In Honolulu die bekannte
Journalistin Kate Field , Spezialkorrespondcntin der Chicagocr
,,Dimos Leralä "

, Begründerin von , ,DI>o Xational Ksviovr " und Her¬
ausgeberin von „ Vaskinxton "

, der ältesten und lange Zeit einzigen
Zeitschrift der Welt , die von einer Frau geleitet wurde.
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aire la piune !" ist die lakonische Be-
Zeichnung eines Erwcrbszweiges , der
hier im südwestlichen Frankreich der
Landbevölkerung zeitweise reichliche Be¬

schäftigung und meist sehr reichliche Ein¬
nahme bringt . Fast alle Pflaumen , die
unter dem Namen „prunenux cls Lorckennx"
in den Handel kommen , wachsen im Depar¬
tement Üot -st -Ulnronno auf einem Flächcn-
raum von 130 llni , zwischen Agen und
Duras . Hier stehen die Pflanmcnbäume
in langen Reihen weit auseinander ge¬
pflanzt , sodaß sehr breite Gänge entstehen,
unter welchen , wie auf jedem andern Felde,
die übliche Wechselwirtschaft betrieben wird.
Je mehr man den Boden für die Feld-
srucht düngt und bearbeitet , um so besser
gedeihen auch die Bäume , und so trägt das
Land geradezu eine doppelte Ernte . Bis
zum vollen Ertrag junger Anpflanzungen
verstreichen ungefähr zehn Jahre , und dieser
bleibt sich während dreißig Jahre ziemlich
gleich , wenn die Bäume zu rechter Zeit

und sorgsam verschnitten werden.
Hier , im südwestlichen Frankreich , hält der Frühling seinen

Einzug zeitig im Jahr ; sprießen im Februar die dunklen Veil¬
chen , die Jonquillen , die wilden Tulpen u . dergl . in den Wiesen,
so breitet sich schon Anfang März das wellige Hügelland , im
schneeigen und rosigen Blütenschmnck der Obstbänme duftend,
vor den entzückten Blicken ans . Ohne viel Pflege zu bedür¬
fen , entwickelt sich die ungewöhnlich süße , ganz rote Pflaume,
die trotz ihres länglichen Kernes völlig rund ist und also nicht
unsrer deutschen Zwetschke entspricht.

Naht die Zeit der Obstreise und steht ein drohendes Ge¬
witter am Himmel , dann werden die Glocken in dem schmalen,
lustigen Turmbogen der Kirchen mit doppelter Wucht geläutet,
«licht nur um Wein und Feldfrucht , sondern auch die vielver¬
sprechenden Pflanmenbäume vor Hagelschaden zu schützen . Dem
uralten , frommen Brauch mag wohl der Versuch zu Grunde
liegen , durch heftige Schwingung der Luft den Lauf der Wol¬
ken zu brechen.

Die Pflaumen reifen in der für den Landwirt verhältnis¬
mäßig stillen Zeit zwischen dem Kornmonat und der Weinlese.
Sorgsam werden jeden Morgen die über Nacht herabgefallenen
Früchte aufgenommen , denn nie darf ein Obstbaum hier ge¬
schüttelt werden . Rüttelt ein Windstoß an den sruchtbeladenen
Zweigen , so eilen die geschäftigen Frauen herbei , die Pflaumen
aufzulesen , und es ist eine Freude , ihnen bei der Arbeit zu¬
zusehen . Der edle Schnitt ihrer Gesichtszüge , das Ebenmaß
ihrer Gestalt , die Gelassenheit ihrer Bewegungen sind fast
klassisch zu nennen , und — was für uns noch wichtiger ist —
die Frauen sind außerordentlich reinlich . Nunmehr legt man
die Pflaumen auf große Bleche , bringt sie auf wenige Minuten
in den heißen Backofen , wendet sie einzeln um und läßt sie
etwas länger backen . Die Früchte werden sechs - bis achtmal
langsam erhitzt und müssen wieder erkalten , ehe sie den nötigen
Grad von Trockenheit erlangt haben.

Eine weitere Arbeit bringt das Sortieren der Pflaumen
je nach ihrer Größe , wozu sie in verschieden grobdurchlöcherte
Siebe gebracht werden . Von den schönsten Tafelpflanmen zählt
man 30 bis 35 Stück auf ein halbes Kilo , von den geringsten
110 bis 115 , und ihr Preis richtet sich allein nach der Zahl
der Früchte auf ein und dasselbe Gewicht . Beim Trocknen
büßen die Pflaumen zwei Drittel ihres Gewichtes ein , und so
ergeben drei Centner frisches Obst nur einen Centncr getrock¬
netes.

Der Preis der Pflaumen im allgemeinen ist je nach dem
Ertrag der Ernte sehr verschieden . 1801 wurde für den Centner

I (80 bis 85 Stück auf ein halbes Kilo ) 15 Franken ( 12 Mark)
gezahlt , während dieselbe Qualität und Quantität im vorigen
Jahr 40 Franken und mehr erzielte . Für den Besitzer sind
karge Jahre , wo die Ware hoch im Preise steht , weit vorteil¬
hafter als die , wo ihm reicher Obstsegen geringe Einnahme

und unverhältnismäßig viel Arbeit bringen . Sicht der Liefe¬
rant trübe drein , so reiben sich Käufer und Konsument um so
vergnügter die Hände.

Fast jedes Gehöft hat hier seinen Backofen und jeder
Hausstand feinen Vorrat an getrockneten Pflaumen , meist auch
an gedörrten Feigen für den Winter . Die Leute essen zur
„OoUntion " — so heißt der Imbiß um 12 Uhr — mit Vor¬
liebe trockene , ungekochte Früchte ; auch Nüsse , Rettiche oder
Zwiebeln gelten als genügende Zukost zu Brot und Wein , da
alle am Morgen eine nahrhafte Bohnensuppe genießen und
erst am Abend , nach der Arbeit , die Hauptmahlzeit zu sich
nehmen . Jetzt werden in Frankreich Tampfdörren mehr und
mehr üblich , deren Erhitzung sich genau regulieren läßt . Zur
bequemeren Manipulation kann man in diese die Bleche auf
Eisenfchienen einschicken.

Im September erscheinen die Agenten der großen Handels¬
häuser von Bordeaux , die es nicht verschmähen , auch in den
bescheidensten Gehöften die Ware zu suchen , wo sich fast über¬
all auf großen , weißen Tüchern in der Oberkammer ein schwar¬
zer Pflanmcnbcrg austürmt . Der Pflanmenhandel wird nur
gegen Barzahlung abgeschlossen . Sind die Früchte endlich
in die Säcke verpackt , dann füllt sich mit deren Ertrag der
sogenannte „ Silberstrnmpf "

, der hier zu Lande noch eine
wichtige Rolle spielt . Die französischen Landleute lassen sich
nicht leicht ans in - oder ausländische Spekulationen ein ; sie
wollen ihr Geld sehen , bis sie es in Grund und Boden anlegen.
Ihr höchstes Streben ist Landbesitz , und so kaust sich fast jeder
Knecht , ja fast jede Magd schon in jungen Jahren an und
arbeitet rastlos , um das eigene Feld immer mehr zu ver¬
größern.

Der Arbeitslohn bringt den Frauen fast in jedem Er¬
werbszweig einen Frank ( 80 Pf .) täglich , den Männern 2 bis
3 Franken , und das Tagewerk währt zu jeder Jahreszeit von
Sonnenaufgang bis zum Untergang . Bei der großen Genüg¬
samkeit der französischen Landbevölkerung reicht dieser karge
Lohn für die Bedürfnisse der meisten Leute ans . Nur selten
kehren Not und Unzufriedenheit in den ungetllnchtcn , nngedieltcn
Räumen der niederen Steinhäuser ein , wo die meist sehr klei¬
nen und bedürfnislosen Familien wohnen . . ^ .

Du lmsppes MM.  Griginalzeichnung von A . Lüden
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